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Jn der Angelegenheit des

Bier Boykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Auf ſchiefer Ebene.
fk. Es iſt das alte Lied von dem fortſchrittlichen Mannes-

mut, das auf die Wahl des konſervativ ſervilen Herrn Zelle
als Oberbürgermeiſter von Berlin durch die liberale Preſſe
angeſtimmt wird, das alte Lied, das der beſchränkte Unter
thanenverſtand eines Stryck in der Berliner Stadtverordneten
Verſammlung mit der Würde eines engagierten Komikers,
das der bierfreundliche Herr Meyer mit ernſter Miene im
Abgeordnetenhauſe taktiert; es iſt endlich das gleiche Lied,
deſſen Jnhalt ein Lobhymnus auf „das goldne Geſetz des
Kapitalismus iſt.

Es iſt jenes alte und doch noch nicht ausgeſungene Lied
von den Vorzügen des „Syſtems der freien Wirtſchaft“,

der Deutſchfreiſinn ſo rührend zum Vortrag zu bringen
eiß.

Wir kennen das Lied, wir kennen den Text,
Wir kennen die Herren Verfaſſer.
Wir wiſſen, woher ſie ſämtlich bezieh'n
Für ihre Mühlen das Waſſer.

Jn der That iſt es nun beluſtigend, wenn die freiſinnigen
en der Abwechſelung wegen einmal auf der Mühle von

riedrich Engels zu mahlen verſuchen. Nur mögen ſie
ch dabei ſehr vorſehen, daß ihre zarten Finger nicht in das

Räderwerk geraten.
Bekanntlich iſt vor kurzem im Verlag von Dietz in Stutt

gart die „Lage der arbeitenden Klaſſen in England“ von F.
Engels in zweiter Auflage erſchienen. Aus der längeren, treff
lichen Vorrede des Werkes glaubt nun die mancheſterliche
deutſche Preſſe erſehen zu können, daß das kapitaliſtiſche
Syſtem auch von einem ſcharfen Gegner als ein recht ent
wickelungsfähiges und gutes für die Arbeiter anerkannt wer
den kann, daß die „Unkenrufe“ leerer Schall ſind, welche der
Auffaſſung entſpringen, als gleiche unſere ſoziale Entwickelung
einer Fahrt auf ſchiefer Ebene, als rolle die vor die aus
beuteriſche Profitwut geſpannte Lokomotive unaufhaltſam in
den gähnenden Abgrund. Auch leſen die ſcharfblickenden Herren
aus Engels Buch heraus, daß fortſchreitend eine „Verede
lung“ des Verhältniſſes zwiſchen Arbeitern und Uniernehmer-
tum feſtzuſtellen ſei.

Daß das alles nackte Wortverdrehurg und barer Unſinn

100] Am ebſtuhl der Zeit.
Zeitgendſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Kachdruck verboten.)

Jetzt wendete ſich Frank zur Obſtverkäuferin und meinte
„Wir wollen beide unſeren Wiken haben. Zählen Sie hier
dem Dienſtmädchen ein halbes Schock der allerſchönſten Aepfel
in den Korb und anderthalb Schock geben Sie dem Dienſt-
mann hier, der ſie zum Schuhmachermeiſter Draht, Wicken
gaſſe 11, trägt, wo ſie nicht verſchimmeln werden. Hier,
liebe Frau, haben Sie einen Thaler und zwei Groſchen für
die zwei Schock, und hier, Dienſtmann, haben Sie drei
Groſchen für Jhren Weg. Nun iſt die Sache abgemacht,
und nun komm', liebes Weibchen, wir wollen weiter gehen.“

„Jch gehe nie wieder mit Jhnen auf den Markt.“
„Nie wieder, das wäre ſchön, da ließ ich mich von Dir

cheiden.“

„Jch bin ganz böſe.“
Das iſt nicht wahr, Sie ſind das beſte und gütigſte, das

liebenswürdigſte und ſüßeſte Geſchöpf auf der Welt.
„Sie bringen mich in die größten Verlegenheiten.
„Jch bringe Sie auch wieder heraus.“
„Und ſo viel Geld zu verſchwenden.“
„Jch verdiene jetzt heidenmäßiges Geld, und da muß man

auch etwas aufgehen laſſen.“
„Wenn Sie ſo viel verdienen, warum ſehen Sie denn

da nicht lieber, daß Sie endlich aus der Wechſelhaft kommen

„Das hat verſchiedene Gründe. Erſtens habe ich mich ſo
eingewohni, daß ich mich ſchwer losreiße; zweitens ſcheue ich
die Mühe, mir eine paſſende Wohnung zu ſuchen, und drittens

iſt, der die Sätze von Engels aus ihrem Zuſammenhange
reißt, um ſie dann wohlgefällig auf den Kopf zu ſtellen, ſei
hier rachdrücklich vorweg erwähnt.

Als Eagels 1845 ſein bahnbrechendes Werk „Die Lage
der arbeitenden Klaſſen ſchrieb, ließ er ſein'n Groll über die
ſcheußliche Mißhan lung der Arbeiter ausklingen in den kräf
tigen Worten

„Die Revolution muß kommen, es iſt ſchon zu ſpät, um
eine friedliche Löſung der Sache herbeizuführen. Und es
wird eine Revolution ſein, mit der ſich keine vorhergehende
miſſen kanr. Die Klaſſen ſondern ſich ſchroffer und ſchroffer,
der Geiſt des Widerſtandes durchdringt die Arbeiter mehr
und mehr, die Erbitterung ſteigt, die einzelnen Guerillaſchar
mützel konzentrieren ſich zu bedeutenderen Gefechten und De
monſtrationen, und ein kleiner Anſtoß wird bald hinreichen,
um die Lawine in Bewegung zu ſetzen. Dann wird aller
dings der Schlachtruf durch das Land ſchallen: „Krieg den
Paläſten, Friede den Dann aber wi d es zu ſpät
ſein, als daß ſich die Reichen noch in Acht nehmen könnten.“

Nach Anſicht unſrer biedern Bourgeois verleugnet alſo der
Engels von 1892 das, was der Engels von 1845 prophetiſch
geſchaut. Ein Wortklauber könnte ſich daran halten, daß
Engels behauptete, der revolutionäre Schlachtruf werde bald
durch das Land ſchallen. Aber der Jrrtum iſt ein verſchwin
dender und winziger, wenn man erwägt, daß kaum dreiJahre nach der erſten Veröffentlichung des Buches das Jahr

1848, das die Regierungen des europäiſchen Kontinents er
ſchütterte und das teilweiſe ſtark ſozialiſtiſch gefärbt war,
folgte, deß der Befreiungsruf der zielbewußten kontinen
talen Arbeiter auch in England 1848 und 1871 mächtigen
Wiederhall fand, daß wir uns von 1845 bis 1892 in den
Anfängen einer wirtſchaftlichen Revolution befinden, mit
welcher ſich thatſächlich „keine vorhergehende meſſen“, deren
Ausgang, wenn ſchon er nahe liegt, niemand heute ſchon
wie ein feſtumriſſenes Bild zu erblicken vermag.

Alſo die Erſchütterungen, von denen Engels ſprach, blieben
nicht aus und werden fernerhin nicht ausbleiben können. Es
iſt eine jämmerlich libercle Vogelſtraußpolitik, inmitten der
tobenden Klaſſenkämpfe der Neuzeit zu behaupten, daß die
Entwickelung „in der Richtung zum ſozialen Frieden“ ziem-
lich ſicher innerhalb des Kapitalismus verbürgt ſei. Das
trifft auch richt ſür En land zu, wo ſeit 1845 kis auf den
heutigen Tag der Kampf der Klaſſen, der Bürgerkrieg, der
die meiſten Opfer fordert, nicht eine Stunde geruht hat. Und
nicht vergebens traten die engliſchen Arbeiter, deren jammer-
volle Lage Engels meiſterhaft ſchilderte, in die Schranken,
Stück um Stück ihrer Vorteile mußten ſie dem Unternehmer-
tum abtrotzen. Beſonders gelang es ihnen, in einigen Teilen
der Arbeiterſchutzfrage dem wüſt darauflos wirtſchaftenden
Kopitalismus etwas Verſtand beizubringen.

Das iſt die „Veredelung“ des Arbeitsverhältniſſes, von
der das „Berliner Tageblatt“ fabelt. Das Blatt des Herrn
Moſſe iſt entzückt, aus Friedrich Engels „eigenem Munde“
zu vernehmen, daß der von ihm im Jahre 1845 beſchriebene
Stand der Dinge in der engliſchen Arbeiterwelt heute größten-
teils der Vergangenheit angehört. So verſchwand das Truck-

ſyſtem aus den Die Zehnſtundenbill und
eine ganze Reihe kleinerer Reformen ging durch. Ueber die
Fabrikanten kam ein neuer Geiſt; ſie lernten unnötige
Streitereien vermeiden, ſich mit dem Beſtand und der Macht
der Gewerkvereine abfinden und ſchließlich ſogar in Streiks,
wenn nur zur richtigen Zeit eingeleitet, ein wirkſames Mittel
zur Durchführung ihrer eigenen Zwecke, insbeſondere zur
gelegentlichen Einſchränkung der Produktion, entdecken. Die
größten Fabrikanten, die früher die Heerführer im Kampf
gegen die Arbeiterklaſſe waren, ſind jetzt die erſten im Auf
ruf zu Frieden und Harmonie. Die Fabrikarbeiter ſind un
zweifelhaft beſſer geſtellt. Jhre Körperkonſtitution iſt ge
ſunder geworden. Die Maaſchinenſchloſſer, Zimmerleute,
Tiſchler, Bauarbeiter bedeuten in ihrer gewerkſchaſtlichen Or
ganiſation eine Macht, ihre Beſchäftiger ſind mit ihnen und
ſie mit ihren Beſchäftigern zufrieden. Kurz, England iſt dem
Jugendſtand der kapitaliſtiſchen Ausbeutung entwachſen.

Alles das Wahrheit und Dichtung angeblich aus
Engels eigenem Munde, da muß ja das liberale Phi-
liſterium in Wonne ſchwimmen: Wie haben wir es doch ſo
herrlich weit gebracht! Selbſt das Gemüt eines hart-
geſottenen, ſozialiſtiſchen Revolutionärs zerſchmilzt vor dem
ſonnigen Glanz des bürgerlichen Fortſchrittes. Wirk-
lich, ein wertvolles ſozialiſtiſches Bekenntnis.

Sehen wir doch ein wenig genauer zu! Da iſt neben der
Zehnſtundenbill für Frauen die unbeſchränkte Aus-
beutung der männnlichen Arbeitskraft. Jn
vielen Branchen von Arbeitern wird noch heute in England
10 11, 12, 13 und mehr Stunden täglich gearbeitet.
Auch gilt die Zehnſtundenbill nur für die in der Jnduſtrie
beſchäftigte Fro u. Wo aber bleiben die Landarbeiterin,
die Hausinduſtrielle, die Dienerin u. ſ. w.

Und was „den neuen Geiſt“ der Unternehmer anlangt, ſo
pfeifen ſie noch heute wie früher auf Recht und Menſch
lichkeit, wenn ſie es unbemerkt thun können oder, wenn
ihre Macht es ihnen geſtattet. Was aber ſonſt erreicht,
iſt als Abſchlags zahlung anzuſehen. Von dem eigent
lichen Ziele, der Befreiung der Arbeit, lenken auch den eng
liſchen Arbeiter weder die geheime Wahlabſtimmung, noch
Parlamentsreſormen oder in Auzſicht geſtellte Diäten für
ſeine politiſchen Vertreter ab. Auch in dem Oſtende von
London, einem Sumpf phyſiſcher und moraliſcher Erniedrigung,
rührt es ſich; Oſtend iſt die Heimſtätte der Orgoniſation
der ungelernten Arbeiter geworden. Langſam, abergewiß wird der Engländer Sozialiſt. Der engüſche Arbeiter

traut der Unternehmermoral ſo wenig als der „kommerziellen
Moralität“, denn er kennt die kleinen und großen Praktiken der
Mogelei, Prellerei, des Schwindels und der Ausbeutung mit
dem ehrlichſten Arbeitgebergeſichte von der Welt nur zu
genau. Er kennt den Frieden der Füchſe und Wölfe mit
den Hühnern und Lämmern hinlänglich.

Das alles aber weiß Engels, er weiß es ſo gut zu ſagen
wie kaum ein zweiter und er ſagt es und hat es hundert-
fach bereits ausgeſprochen, ohne ein Blatt vor den Mund
nehmen zu müſſen.

Wer die Lüge ganz durchſchauen will, als blieſe Engels

und letztens möchte ich meinen Gläubiger gern noch ein Weil-
chen ärgern.“

„Und mir machen Sie ſo viel Kummer damit.“
„Haben Sie nur noch ein ganz klein wenig Geduld, ich

bin noch nicht ganz mit allen meinen Vorbereitungen zu
Ende und habe oben meine Gehilfen alle gleich bei der Hand.
Aber zu Weihnachten ziehe ich aus, und den erſten Feiertag
rücke ich im ſchwarzen Frack Herrn Muſſelich ins Quartier
und halte feierlich um Jhre Hand an.“

„Ach, er wird nichts davon wiſſen wollen.
„Wir beide wollen ihn ſchon mürbe machen.“
Jn dieſem Augenblick fühlte ſich Frank von hinten ge

zupft, und als er ſich umdrehte, ſchaute er in das ſchaden
frohe Geſicht ſeines Gläubigers, hinter dem ſich mit nicht
minder hämiſcher Miene Schneider und noch zwei andere
Gerichtsdiener hielten. Mit Blitzesſchnelle überſchaute Frank
das Schlachtfeld; Fräulein Muſſelich hatte ſich eben nach
einer Butterverkäuferin umgewendet auf der anderen Seite
ſtand ein Leiterwagen, der eben zum größten Teile abgeladen
war. Auf den Wagen drauf und auf der anderen Seite
wieder hinunterſpringen, war ſchneller gethan als gedacht.
Er ſtieß dabei den Korb einer Bauerfrau um, ſo daß die
Eier auf das Marktpflaſter rollten. Die Frau ſtieß einen
Schrei aus und ſprang auf; und wenn ſie auch nicht den
davoneilenden Frank erreichen konnie, ſo errecchte ſie doch
Schneidern, der, denſelben Weg einſchlagend, mit beiden Füßen
in die Eier trat. Ein ungeheurer Tumult, der den ganzen
Markt in Aufruhr brachte, war die unmittelbare Die

rau hielt ihren Gefangenen feſt, trotzdem die beiden Ge
ährten desſelben, ſowie Herr Krammherz energiſch zu ſeinen

Gunſten einſchritten; denn auch die Bauerfrauen nahmen für
ihre geſchädigte Nachbarin Partei, und was ſie nicht durch
ihre Fäuſte leiſten konnten, leiſteten ſie durch die unwider
ſtehliche Kraft ihrer HZungen. Redensarten, wie ſie die ho

meriſchen Helden ſich nicht beſſer zugerufen haben konnten,
flogen zwiſchen den beiden Heerlagern hin und wider und
der unglückliche Schneider war, gleich ſeinem verehrten Hel
den, von der Moskwa an die Bereſing gelangt. Von der
Parteien Haß und Gunſt bedrängt, ſchwankte er herüber und
hinüber, bis endlich die einſchreitende Polizei das Treffen
zum Stehen brachte.

Dieſes Drama endigte auf dem Polizeibüreau; Frank
hatte ſich bereits in den ruhigen Hafen des „Bayriſchen
Hofes“ gerettet, von wo ihn dann Riemer gmät der Ver
abredung abholte, und Fräulein Muſſelich kam ſehr erre
von ihrem Marktgange wieder in der elterlichen Wo
nung an.

14. Kapitel.
Ein Ruf der Ueberraſchung entflog den Lippen der in der

„Wechſelſtube“ wohnhaften Erdenkinder, die eben bei ihrem
ſchlichten Mittagsmahle im „Konverſations Salon ſaßen,
als Frank ſo unerwarteterweiſe wieder unter ihnen erſchien
und ihnen mit demſelben fröhlichen Tone, den ſie an ihm
gewöhnt waren, eine „geſegnete Mahlzeit“ wünſchte.

Die Zahl der alten Bekannten, die wir früher dort kennen
lernten, war ſeit den Tagen, in denen wir zu letztenmale in
jenen Räumen verweilten, beträchtlich zuſammengeſchmolzen
Mandel fehlte, der ſtille Kaufmann, und Draht, der beſchei
Schuhmacher, den die Genoſſenſchaft ſeiner Familie zurück
gegeben hatte. Jwan war ſeit jenem Auszuge der Kinder
Jsraels verſchwunden, als der einzige, der nicht wieder reu-
mütig in dieſe „Verſorgungsanſtalt“ zurückgekehrt war, von
der der Wachtweiſter triumphierend rühmte, ſie könne doch
nicht ſo übel ſein, da die meiſten von ſelber zu ihr zurückkehrten. Barth fehlte, der Buchdrucker, und Menſch der

Philoſoph auch ron Dr. Lange, dem Dichter, erzählten nur
die Annalen der Vereins oder Lichtkaſſe; und von allen den
Jnſaſſen früherer Tage weilten nur noch, außer dem Ober



m Rückmarſch, der leſe ſein Buch. Hier näher auf den wirklich ein Aengſterling,
iberalen Uefug einzugehen, lohnt nicht.

Unſere Bourgeois aber erinnern wir an den „angenehmen
Jahrhundertéſchluß“ auf den unſer verdienſtvoller r
hinweiſt, wenn er für die Wahlen von 1895 nach

üheren Steigerungen auf mindeſtens 2* Millionen
ozialdemokratiſcher Stimmen rechnet, die ſich um 1900 auf

3 bis 4 Milhonen oder mehr ſteigern müſſen. Er folgert
dann weiter, daß in Deutſchland eine ſolide Partei, die
über 2, Millionen Stiwmen verfügt, jede Regierung zur
Kapitulation bringen kann das rückt heran, unaufhaltſam
wie ein Schickſalsſchluß.

Es iſt wahrhaft unheimlich; nun hat die Bourgeoiſie ein
mal triumphierend en Engels für ſich zitiert, da muß
ſie bei näherem Umſehen gewahren, was ſie nicht ſehen darf
urd nicht ſehen will: Mit der Schnelligkeit des Blitz

eilt ſie dem Abgrund zu auf ſchiefer
en e.

Politiſche Rundſchau.
Jndirekte Steuern. Die „Berl. Polit. Nachr.“ weiſen,

anſcheinend offiziös, darauf hin, doß bei der bevorſtehenden
Kommunal- Steuerreform eine erweiterte Heranziehung der
Bevölkerung zur indirekten Beſteuerung innerhalb der Ge
meinden angezeigt ſei. Hierzu müßten aber die Schranken
beſeitigt werden, welche in dieſer Beziehung durch die Zoll
vereinsverträge der freien Bewegung der Gemeinden gezogen
ſind. Das genannte offiziöſe Korreſpondenzorgan erkt

m Schluß: „Man darf vertrauen, daß die preußiſcheSeaathegkrung das ihrige dazu thut, um auch nach dieſer

Richtung hin die Vorausſetzung für eine gedeihliche
Geſtaltung des Gemeindeabgabenweſens zu ſchaffen.
Jmmer beſſer. Der Geldbeutel der Steuerzahler iſt ja groß
genug.

Jn glänzender Weiſe, ſchreibt das Hamburger „Echo“,
hat ſich der Gemeinſinn und die Hilfsbereitwilligkeit
unſerer Parteigenoſſen wieder bewährt. Auf unſere
Aufforderung hin haben ſich ſo viele Familien bereit erklärt,
Waiſen von an der Cholera verſtorbenen Eltern zu ſich zu
nehmen, daß die Zahl der bei uns gemeldeten Kinder von
der Zahl der zur Aufnahme bereiten Perſonen bedeutend über
troffen wird. Es konnte daher bis jetzt noch keine Entſchei
dung erfolgen. Um dieſe zu beſchleunigen, erſuchen wir unſere
Parteigenoſſen, uns Mitteilung zu machen, falls in ihrem
Bekannterkreiſe beide Eltern verſtorben ſind und Kinder zu
rückblieben. Die Meldungen müßten Angaben über die Eltern
und das Alter der Kinder enthalten und ſind an die Redak-
tion des „Echo“ zu richten.

Strafanträge zurückgenommen. Unſer Magdeburger
Bruderorgan, die „Volksſtimme“, ſchreibt Bekanntlich hat
der Juſtizminiſter v. Schelling alle gegen antiſemitiſche Schrift
ſteller erhobenen Strafanträge zurückgezogen. Dieſerhalb war
er von einigen „liberalen“ und „freiſinnigen“ Zeitungen leb
haft getadelt worden. Demgegenüber teilt der Juſtizminiſter
durch die Norddeutſche llgemeine Zeitung“ die Gründe
des Verzichts in folgepder Notiz mit

Für die unparteiiſche Wirkſamkeit eines Miniſters, welcher die Auf
ſicht über die Staatsanwaltſchaft und in einem gewiſſen Sinne auch
über die Gerichte zu führen hat, iſt es unerwünſcht, wenn er bei dieſen
Behörden als Kläger auftreten und ihren Schutz für ſeine Perſon in
Anſpruch nehmen ſoll, und dies gilt in erhöhtem Maße, wenn der
Miniſter durch dieſe Prozeßführung in eine perſönliche Gegnerſchaft
zu gewiſſen Richtungen im Staatsleben tritt. Dennoch iſt der Juſtiz
miniſter ſoweit in jenen Druckſchriften Aeußerungen thatſächlicher
Natur enthalten waren, zu Strafanträgen geſchritten, aber einzig zu
dem Zweck, eine Richtigſtellung des Sachverhalts herbeizuführen. Von
dieſem Standpunkte aus konnte er die Sache als erledigt betrachten,
nachdem in anderen Unterſuchungen eine eingehende, die eidliche Ver
nehmung des Miniſters in ſich ſchließende Beweisaufnahme ſtattge
funden und ſich, wie in einer Sache auch durch richterliches Urteil
feſtgeſtellt wurde, die völlige Haltloſigkeit jener Ausſtreuungen ergeben
hatte.

Den erſten Herrn Staatsanwalt Maizier haben dieſe Be
denken, die für ihn doch in ähnlicher Weiſe vorhanden ſein
müſſen, als für den Juſtizminiſter, nicht abgehalten, gegen
die Redakteure der „Volksſtimme“ Strafanträge zu ſtellen.
Wie ſagt doch der Buchdruckereibeſitzer Thomſen in Jbſens
„Volksfeind“ Nur keine Oppoſition gegen Leute,
die uns ſo nahe auf dem Leibe ſitzen ja, dann bin ich

elernt in der Schule der Erfahrung. Aber kommen Siear mit höherer Politik; machen Sie ſelbſt der Regierung

Se und Sie ſollen ſehen, ob ich angſt habe
Fällt einer über die r her, ſo richtet er nicht den
geringſten Schaden an; denn die Männer kümmern ſich den
Geier um das, was die Zeitungen ſagen Sie bleiben
wo ſie ſind. Aber die Lokalbehörden

Baare-Fusangel. Bochum, 18. Okt. Wie ich er
fahre, hat die Eiſenbahndirektion Köln nicht, wie
allgemein erwartet wurde, in Verfolg der Baareſchen Taktik
'die Straſanträge gegen den Redakteur der „Weſtf. Volksztg.“,
Herrn angel, zrücorzegn. es iſt vielmehr Termin in
dieſer Sache auf den 2. Dezember angeſetzt worden. Die
Anklage iſt ſo geartet, daß mit leichter Mühe zum Zweck
der Beweisführung das ganze Fusangelſche Material gegen
den „Boch. Verein“ und ſpeziell gegen Baare aufgerollt wer
den kann. Jm Baareſchen Lager herrſcht darob

nicht gerade Freude. tm
Dem ſtrammen „freiſinnigen“ neuen Oberbürgermeiſter

von Berlin, Zelle, wird im „Reichsboten“ eine recht fatale
Erinnerung ſerviert. Jm Jahre 1873 ſoll Zelle nämlich in
einer Wahlverſammlung des 2. Berliner Wahlkreiſes ſich
folgendermaßen über den „Moloch des Militarismus“ aus
geſprochen haben „Was die Verringerung der Militärmacht
anlangt, ſo hoffe ich, daß man in ſpäteren Zeiten auf das
Waffenexerzitium mit Mordinſtrumenten etwa mit dem Ge
fühl zurückblicken werde, wie wir heute mit Schaudern an
die Hexenprozeſſe des Mittelalters denken.“ Seit 1873
hat ſich Herr Zelle mit dem „Freiſinn“ ganz gewaltig ent
wickelt und er wird wohl heute an ſeine Rede von damals
„mit demſelben Schaudern wie an die Hexenprozeſſe des
Mittelalters“ denken.

Eugen Richter. Der politiſche Ehrabſchneider und
kapitaliſtiſche Bauernfänger Eugen Richter kann in ſeinem
Fanatismus gegen die Sozialdemokratie ſelbſt die Toten nicht
in Ruhe laſſen. Jn ſeinen „Jugenderinnerungen“ ſchreibt
er über Laſſalle:

„Jch habe Ferdinand Laſſalle in Düſſeldorf wiederholt
perſönlich geſehen, auch ſeine letzte Verteidigungsrede vor Ge
richt in Düſſeldorf im Sommer 1864 mit angehört. Nie-
mals ſpäter bin ich im öffentlichen Leben einer ſo durch und
durch geckenhaften, eitlen Perſönlichkeit wieder
begegnet, bei welcher die Arbeiterfreundlichkeit derart an
genommene Maske war im Widerſpruch mit dem ganzen
Kern ſeines Weſens.“

Das ſagt derſelbe Eugen Richter, den kürzlich Dr. Fr. Meh
ring im „Vorwärts“ ungeſtraft als den größten Schuft,
der ihm je vorgekommen, hinſtellen konnte.

Kriegervereinliches. Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Dort-
mund gemeldet:

Der allgemeine Bergarbeiterverband iſt nunmehr
auch auf die ſchwarze Liſte der bekanntlich niemals
Politik treibenden Kriegervereine geſetzt worden. Mehrere
„Kameraden“, die ſich in den Krieger- und Landwehrverein
von Brünninghauſen aufnehmen laſſen wollten, mußten eine
ſchriftliche Erklärung abgeben, daß ſie nicht an ſozialiſtiſchen
Beſtrebungen teilnehmen und ſofort aus dem deutſchen Berg
arbeiterverbande, deſſen Mitglieder ſie waren, austreten wür-
den. Die Kriegervereine ſtehen alſo im Begriff, ihre Thätig
keit zu erweitern.

160 000 Mark Defizit in einer Ortskrankenkaſſe.
Seit Wochen jammern nun ſchon die kapitaliſtiſchen Zeitungen
über die „anarchiſchen Zuſtände“, über „Gewaltherrſchaft“ in
den franzöſiſchen Gemeinden, wo Sozialiſten die Verwaltung
in die Hände bekommen haben. Es wird nachgerade be
hauptet, daß Sozialdemokraten wohl den großen Mund über
die Behörden aufreißen könnten, zur Verwaltung ſelbſt aber
ſeien ſie regelmäßig unfähig. Man möchte da faſt auf die
Vermutung kommen d. h. wenn man nur die Bourgeoie-
Zeitungen läſe, im übrigen aber die thatſächlichen Vorgänge
unbeachtet an ſich vorüberziehen ließe daß nur Bourgevis
fähig ſeien, ein Amt zu verwalten, daß nur ſie im Beſitz des
erforderlichen Maßes von Charakter, Ehrlichkeit, Ueberſicht
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in dieſer Beziehung habe ich etwas und Fleiß ſeien, um bas Vertrauen von Mitbürgern zu recht

fertigen. Eine r An iſt das ſeltſame
und lächerliche Gewächs ſogenannten enehre“, des
„Beamtenpflichtbewußtſeins“ u. ſ. w., welche als Non pius ultra
ihrer Art gelten ſollen. Nun, wenn man den Wert einer
Bourgeoisverwaltung nicht ſchon g. auch ohne die Er
fahrungen mit den burger Behörden gemacht zu haben,
richtig zu toxieren ußt haben würde, die Reſultate, die
die bürgermeiſterliche Verwaltung der Ver
einigten Ortskrankenkaſſe Darmſtadt in Darm-
ſtadt gezeitigt hat, könnte einem die Wertſchätzung bour-
geoiſen Verwaltungs Genies ſchätzen lehren. Jm Hin-
blick darauf, daß darunter immer wieder die ärmeren
Leute zu leiden haben, iſt es ein Glück zu nennen, daß eine
Bourgeoisverwaltung einen ſo ſchmählichen Zuſammenbruch
immerhin ſelten erleidet, wie er rade bei obiger Kaſſe, die
innerhalb weniger Jahre ein Defizit von 160000 M. „ge
macht hat, zu konſtatieren iſt. Der Zuſammenbruch hier iſt
um ſo ſchmählicher, als er gerade eine jener Organiſationen
betrifft, die unſere Reaktionäre als wirkſames Mittel zur
Vernichtung der Sozialdemokratie betrachtet und als höchſte
Weisheit der Sozialreform geprieſen haben. Bei der letz
ten Wahl zur Generalverſammlung der Kaſſe gelang es den
Sozialdemokraten, ſoviel Delegierte durchzubringen, daß ſie in
der Verſammlung die Majorität hatten. Von der ſozialiſtiſchen
Majorität der Delegierten wurde ein Beſchluß durchgeſetzt,
demzufolge die Geſchäftsführung der Kaſſe in die Hände des
Vorſtandes gelegt wurde, welch' letzterer gleichfalls aus Sozial
demokraten gebildet war. Da ſtellte ſich denn die ſeitherige
furchtbare Mißwirtſchaft heraus! Die Kaſſe wurde von der
Bürgermeiſterei mit einem ichen Defizit von 35 000 bis
40 000 M. dem Vorſtande liefert, der nun ſehen konnte,
wie er damit fertig wurde. Die Stadtväter, welche die Zu
ſtände der Ortskrankenkaſſe nur durch ein Fernrohr kannten,
beſchloſſen, auf Antrag der Bürgermeiſterei, die für dieſe miſe
rablen Zuſtände verantwortlich iſt und dieſe ihre Verantwort
lichkeit auch wohl fühlen mochte, dem Vorſtande unter dem
Druck der Drohung der Apotheker, keine Medikamente der
Krankenkaſſe mehr zu liefern, wenn ihre rückſtändigen Gut
haben nicht gedeckt würden, ein zinsfreies Darlehen von
19 000 M. mit 1000 M. mwonatlicher Abzahlung unter Der
Bedingung zu gewähren, daß die Generalverſammlung be-
ſchließe, die Mindeſtleiſtung für die Mitglieder zu beſtimmen.
Darauf gingen die Delegierten jedoch nicht ein. Durch die
Beharrlichkeit der Delegierten, durch die Energie des Vor
ſtandes kam allmählich Licht in das geheimnisvolle Dunkel
und es ſtellt ſich jetzt heraus, daß die Kaſſe, als ſie unſere
Genoſſen in die Hand nahmen, ein Defizit von nahezu
160 000 M. zu verzeichnen hatte. Wo mag da die Auf
ſichtsbehörde und die höhere Verwaltungsbehörde geſteckt haben
darf man wohl mit Recht fragen. Die Mitglieder der Kaſſe
haben nun die Folgen der Mißwirtſchaft bourgeoisbehördlicher
Unfähigkeit wir wollen nicht hoffen etwas Schlimmeren

zu tragen. Dieſer Vorfall muß wieder, im Gegenſatz
zu der Lehre der „Unabhängigen“ von der Enthaltung bei
allen Wahlen, ein Sporn mehr für die Sozialdemokraten ſein,
in alle Verwaltungs- wie Geſetzgebungskörperſchaften einzu
dringen, um den Bourgeois energiſch auf die Finger hauen
zu können, wenn ſie Schlamperwirtſchaft einreißen laſſen.

Jm Publikum iſt die Anſchauung verbreitet, daß die
Quittungskarten der Jnvaliditäts- und Altersver
ſicherung ſo lange im Gebrauch gehalten werden müſſen,
bis ſie mit Marken vollgeklebt ſind. Demgegenüber ſei da
rauf aufmerkſam gemacht, daß nach 8 102, Abſatz 2 des
Jnvaliditäts und AltersVerſicherungs Geſetzes der Verſicherte
berechtigt iſt, zu jeder Zeit die Ausfüllung einer neuen
Quittungskarte gegen Rückgabe der älteren Karte zu beantragen.
Nach der Anweiſung betreffend das Verfahren bei Aus
ſtellung von Quittungskarten vom 17. Oktober 1890 darf
für die Ausſtellung der neuen Karte nur dann von den
Verſicherten ein Koſtenbetrag von fünf Pfennigen erhoben
werden, wenn die abzugebende Karte weniger als dreißig
Beitragsmarken enthält; ſind dagegen mindeſtens dreißig
Marken auf der Karte, ſo erfolgt der Umtauſch koſtenfrei.
Es kann nur gewünſcht werden, daß von dieſer Beſugnis
zum Umtauſch noch nicht vollgeklebter Quittungskarten Ge
brauch gemacht werde, da ſich ſonſt der größte Teil des Um
tauſchgeſchäftes auf den Schluß des alten und den Beginn

älteſten Frank: Streit, der nun beinahe berühmt gewordene
Advokat, der Leutnant Sommer, welcher fortgeſetzt ökono
miſche Studien betrieb, der immer melancholiſcher dekla
mierende Mime Molinaro und Herr Jakob Moſes Levy in
dieſen Räumen.

Aber an Stelle des Schuhmachers Draht war der Schneider
meiſter Zwirn heraufzitiert worden, einer jener ſchmächtigen
Schneidergeſtalten, die ſich bei windigem Wetter nur mit
einem Bügeleiſen beſchwert über eine geländerloſe Brücke
wagen dürfen für den Buchdrucker war ein Erſatz in dem
Tiſchlermeiſter Holtzer gefunden, einem Manne, der mit dem
beſten Leime ſein kleines Familienglück nicht hatte zuſammen-
halten können, und ſtatt des ruhigen Kaufmannes Mandel
hatte man es mit einem im Strome der Konkurrenz unter
geſunkenen Fabrikanten Lehmmeyer zu thun, der erſt nach
und nach zu einem genießbaren Kameraden herangebildet
werden konnte.

Der allerneueſte Ankömmling aber war eines jener ver
lorenen Geſchöpfe auf Erden, die dem Schickſal gewiſſermaßen
als Fangball zu dienen ſcheinen. Heimchen war ſein Name;
ſeines Standes war er Muſikus. Kurz nach ſeinem einund-
zwanzigſten Jahre hatte er an Stelle der Eltern treten
müſſen, indem er für ſeine jüngere Schweſter die Koſten der
Hochzeitsfeſtlichkeiten übernahm. Die Geſellſchaft war heiter
geweſen, Heimchen hatte geglaubt, nicht knauſern zu dürfen,
und ſo hatten die Koſten ſein Vermögen um 14 Thaler
10 Groſchen überſtiegen, für welche er dem dicken Gaſtwirt
„Zur Henne“ einen Wechſel ausſtellte. Der Gaſtwirt nahm
keine Zinſen, aber der junge Mann mußte bei gelegntlichen
Abendvergnügungen umſonſt ſpielen. Da dieſe im Winter
zwei bis dreimal die Woche ſtattfanden, und Heimchen lieber
vom Muſikchor wegblieb, als von ſeinem geſtrengen Gläubiger,
wurde er aus erſterem entlaſſen. Als er ſpäter mit vieler
Mühe Aufnahme in einem anderen gefunden und nunmehr

das entgegengeſetzte Verfahren einſchlug, ließ ihn der Wirt
„Zur Henne“ auf Wechſel ſetzen und entließ ihn erſt, nach
dem er ſich über die Stammſchuld nebſt Koſten und Ver
zugszinſen einen anderen Wechſel hatte ausſtellen laſſen.
Dieſes grauſame Spiel wiederholte ſich häufig es dauerte
nun ſchon ſieben Jahre. Der Wechſel war auf 230 Thaler
geſtiegen, zweiunddreißigmal hatte Heimchen dieſe Räume be-
treten, in denen ihn der rachſüchtige Gaftwirt immer nur
8 bis 10 Tage feſthielt. Ein Wechſel von 14 Thalern
10 Groſchen Sieben Jahre wiederholt? Zweiunddreißig-
mal Haft wird man uns hier kopfſchüttelnd entgegenrufen.
Jſt das geſetzlich wöglich Ja, es war möglich, es war ſo,
denn der grundgelehrte Juriſt, welcher die Dauer der Wechſel
haft abgemeſſen, hatte auch beſtimmt, daß der Gläubiger die
Haft während einer Zeit von 12 Jahren beliebig unter
brechen kann; und wußte es dann ein Gläubiger einzurichten,
daß ſein Opfer ihm einen neuen Wechſel in der Zwiſchen
zeit ausſtellt, um zeitweilig freizukommen, konnte das Spiel
auch über jene 12 Jahre hinausgehen. Es muß wohl ſo
nötig ſein, denn ſonſt würden die liberalen Abgeordneten ein
ſolches Geſetz jedenfalls nicht ſanktioniert, geſchweige denn gar
aufgebracht haben.

„Wir glaubten Sie längſt übe alle Berge,“ rief Molinaro
dem wieder eintretenden Leidensgefährten Frank entgegen
„Wir kamen uns vor wie vater und mutterloſe Waiſen,
und manchmal habe ich im Laufe des Tages geſeufzet

„O, kehre zurück, Du trauter Sänger!“
„Guten Tag, meine Herren, freut mich, Sie alle noch wohl

zu ſehen,“ erwiderte Frank auf die Begrüßung. „Was aber
muß ich ſehen! Sie wieder hier, Herr Heimchen? Nein,
das überſteigt doch das Menſchenmögliche. Jſt denn der
Hund von Wirt „Zur Henne“ toll

„Er ſah mich neulich im Konzert auf dem „Roß“ und
fragte mich hämiſch, wie es mir denn ginge? Mir aber
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ſchnürte ſein Anblick das Herz zu und ich ging weg, ohne
ihm antworten zu können. Das mag ihn geärgert haben,
denn geſtern abend ließ er mich abermals wegfangen.“

„Nun, bei Gott, da hört wirklich die Weltgeſchichte auf!
und zu ſo etwas können ſich unſere Gerichte hergeben! Herr
Heimchen, tröſten Sie ſich, indem Sie bedenken, daß Jhr
Fall ſtark genug iſt, um die Felſen ſelbſt aus ihrer jahr
tauſendjährigen Ruhe wachzurufen und zum Aufbäumen gegenſolche niederträchtige, empörende Zuſtände zu bringen. Sie

ſind ein Opfer aber dieſes Opfer ſoll der Menſchheit zu
gute kommen. Ja, ich ſchwöre es, ſo wahr ich Frank heiße,
Jhr Schickſal ſoll in mir einen Schilderer finden, vor deſſen
Ausführungen ſich ſelbſt die dreizehn Haare des dicken Wirts
„Zur Henne“ gen Himmel ſträuben werden. Entweder wir
ſind Hyänen oder wir ſind Menſchen und wer noch als
Menſch fich fühlt, muß hinübertreten zu uns und nötigen
falls mit Klauen und Zähnen gegen dieſe Menſchenkinder

ankämpfen. (Fortſetzuss fen.
Kleines Jeuilleton.

Schopenhauer und Napoleon Bonaparte. Wenn die
Bedeutung, welche dieſe beiden für die Jetztlebenden beſitzen,
nach dem Preis ihrer Handſchriften abgewogen werden kann,
ſo iſt die Schale des korſiſchen Eroberers von der Schale des
deutſchen Philoſophen hoch in die Luft geſchnellt. Bei einer
jüngſten Handſchriftenverſteigerung in Paris brachte eine
Handſchrift Schopenhauers 141 Franken, während ein Brief
des Generals Bonaparte aus dem Hauptquartier der Armee
Aſien z J Franken erzielte. Ein Beweis, W die

e Welt in der richtigen Wertſchätzung großer MännerFortſchritte macht. Htns ſhatung groß
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des neuen Jahres zuſammendrän
zögerungen entſtehen können.

z in der folgenden, von der „Voſſiſchen Zeitung ge

ch vorhanden:
1874 271 Aſſeſſoren, 1744 Referendare

220 1983
18765

1876 I16 23261877 965 27331878 616 3004
I679 4a9989 3226
I680 4531 36501881 5241 3701 tIss s 666 s 41883 747 3937 n1884 894 3919 mI685 1010 3839 21686 12337 3172 v1887 148686 3385 4I868 1651 Ze161889 1810 2981 s1690 1791 2375
1891 1888 223601892 1827 2973 5Die Vermehrung der Richterſtellen, wie ſie von den Libe

ralen verlangt wird, würde wenig Abhilfe gewähren und den
Zudrang zur juriſtiſchen Karriere nur noch vermehren. Je
mehr die gewerbliche Thätigkeit abhängig wird vom Kapital
beſitz und ſchärfer die geſellſchaftliche Kluft zwiſchen den
„leutnantsfähigen“ Klaſſen und dem übrigen Volk gezogen
wird, um ſo größer wird der Andrang zu den in der ge
ſellſchaftlichen Schätzung bevorzugten Berufen ſein, je ge
ringer aber auch die Ausſicht auf eine Anſtellung werden.
Der Ueberſchuß der Aſſeſſoren und Referendarien, ſoweit
er nicht eigenes Vermögen beſitzt, hat kaum eine andere
r als die Zahl des ſtudierten Proletariats zu ver

ren.

Autiſemitiſche Flegelei. Die „Frankf. Zig. giebt vond lesten Sitzung des Wiener Gemeinderats Wigendes
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Der Antiſemit Gregorig reicht eine Interpellation ein, die in ſo
ehrenrührigen Ausdrücken vom Bezirksſchulrat, alſo einer öffentlichen

hörde, ſpricht, daß der Bürgermeiſter Dr. Prix ſich weigert, ſie zu
verleſen. Gregorig ergreift das Wort zur Geſchäftsordnung und
ſagt, er habe in der Interpellation den Bürgermeiſter nicht angegriffen,
obzwar dieſer Obmann des Bezirksſchulrates ſei. „Aber der
jüdiſche Uebermut“ Bei dieſen Worten wird der Redner
durch ſtürmiſchen Widerſpruch ſeitens der Rechten unterbrochen. Es
entſteht ein arger Lärm. Rufe rechts: Herr Bürgermeiſter, das geht
denn doch nicht! Dieſe Frechheit überſteigt ſchon alles! G.-R. Gre-
gorig verſucht, den Lärm zu überſchreien, allein ſeine Worte gehen
in dem Chaos von Stimmen verloren. G.-R. Jedlicka (Antiſemit)
ſpringt wütend von ſeinem Sitze auf, ballt drohend ſeine
r gegen die Rechte, fortwährend Beſchimpfungen ausſtoßend.

n wahres Getöſe bricht aus, die Gemeinderäte ſtehen ſich mit leiden
ſchaftlichen Geberden gegenüber. Der Lärm macht alle Worte unver
ſtändlich. Gregorig und Jedlicka brüllen. Vergebens ſchwingt der
Bürgermeiſter die Glocke. Von rechts tönt es: „Ausſchließen!“ G.R.
Fwenverger ruft: „Sind wir denn im Landtag? Ausſchließen
ieſe Für einen Moment tritt Ruhe ein und unter dem

Beifall der Rechten ruft der Bürgermeiſter: „Das iſt ein im
höchſten Grade unanſtändiges Benehmen. Jch rufe den Gemeinderat
Gregorig zur Ordnung, und wenn er in dieſem Tone fortfährt, werde
ich ihn ausſchließen.“ Höhniſches Gelächter erſchallt als Antwort
ſeitens der Antiſemiten. G.-R. Jedlicka ruft: „Machen S', was
Sie wull'n's.“ G.-R. Purſcht (Antiſemit): „Jüdiſcher Ueber
mut iſt keine Beleidigung!“ Vorſitzender: „Jch rufe auch Sie
ur Ordnung.“ G.-R. Purſcht: „Nur zu!“ Bei dieſen

orten bricht neuerdings ein ohrenbetäubender Lärm los. Die Gemeinde
räte Gregorig und Jedlicka ſuchen unter heftigen Geſtikulationen den
Lärm zu überſchreien. Dr. Prix: „Jch bitte um Ruhe. Solche Zu
ſtände im Wiener Gemeinderate ſind ein Skandal! (Zu Gregorig
ewendet, der noch immer ſchreit): Wenn Sie noch ein Mal

unanſtändig benehmen, ſchließe ich Sie aus.“ (VBeifall rechts.)
G.-R. Jedlicka: „No, ſchließen's Alle aus. Mi' gehme Alle.“
G.-R. Gregorig: „Jch mache mir eine Ehre daraus (An-
haltende Bewegung rechts. Rufe „Das iſt unglaublich!“ „Das iſt
u ſtark!“) Bürgermeiſter Dr. Prix: „Benehmen Sie ſich, wie es
ch geziemt Wir ſind ja Männer“ G. R. Jedlicka:
Mir ſchun, aber Jhr nit.“ Die Erregung im Saale wächſt

mer mehr und mehr. Die meiſten Gemeinderäte ſind von ihren
Sitzen aufgeſprungen und nehmen eine drohende Haltung ein. Bürger
meiſter Dr. Prix (zu Jedlicka): „Benehmen Sie ſich doch anſtändig.
Wenn Sie ſich noch einmal unanſtändig benehmen, muß ich Sie aus
ſchließen.“ (Rufe rechts: Warum nicht ſofort G.-R. Purſcht
(zum Bürgermeiſter gewendet): „Machen's was S' wollen Bürger
meiſter Dr. Prix: „Schweigen Sie, ſonſt ſchließe ich Sie aus! Wenn
noch einmal die Ruhe geſtört wird, ſchließe ich die Sitzung!“ Schließ-
lich tritt Ruhe ein.

Die Herren Antiſemiten haben ſonderbare Begriffe von An
ſtand. Bewundernswürdig iſt den antiſemitiſchen Rüpeleien
gegenüber die zaghafte Haltung des Vorſitzenden.

Schulzuſtände in Oeſterreich. Jn Galizien ſind indem n ben Schuljahre 300 Volksſchulen, um 44 mehr

als im Vorjahre, wegen Mangel an Lehrkräften geſchloſſen
geblieben! 2350 galiziſche Verwaltungsgemeinden haben über
haupt gar keine Schule Dieſe Ziffern ſind eine würdige
Ergänzung zu der Thatſache, daß in Galizien wie wir
auch mitgeteilt mehrere Lehrer und Lehrerinnen buchſtäb
lich verhungert ſind. Viereinhalb Millionen Gulden jährlich
koſtet die neueſte Verſtärkung des Friedensſtandes der Armee!
Glückliches Oeſterreich!

Ein Senſationsprozeß in Oeſterreich, der wieder ein
mal grelle Lichter auf die „Edelſten der Edlen“ wirft, hat am
22. September vor dem Prager Schwurgerichtshofe begonnen.
Es handelt ſich in dieſem Prozeſſe um ungefähr 700 000 fl,
welche der Duxer Graf Georg Waldſtein, der zu Ende des
Jahres 1890 in Wien den von ſeinen Ahnen ererbten Un
verſtand auf ſeidenen Polſtern ausröchelte, teils durch Schen
kungen bei Lebzeiten, teils durch teſtamentariſche Verfügung
mit Uebergehung ſeiner erbberechtigten Anverwandten an
ſeine Beamten verſchenkt, beziehungsweiſe vermacht hatte.
Wie aber aus zahlreichen Zeugenausſagen hervorgeht, war
der edle Graf, die Zierde ſeiner Nation, ein vollſtändig ver
trottelter Schnapsbruder, der den Kognak und andere Schnäpſe
nur ſo ſeidelweiſe ſoff, und auf dieſe Weiſe „ſchwachſinnig“,
d. h. ein kompletter Kretin wurde. Seine fortwährende Be
ſoffenheit wurde nun von ſeinem Domänendirektor Weinelt

und dem Verwalter Kleidorfer auf dieſe Weiſe ausgenützt,
daß die Genannten die Zwiſtigkeiten des Grafen mit ſeiner
Familie eifrig ſchürten, es zu keiner Verſöhnung kommen
ließen und ſich enorme Geſchenke und hohe Legate von ihm

ergattern wußten. Die Angeklagten erklären ſich für nicht
chuldig und wollen von keinem Betruge etwas wiſſen. Der

Direktor Weinelt erklärte auf die Ausſagen der Zeugen hin,
welche den Grafen als einen fortwährend ſinnlos betrunkenen
unzurechnungsfähigen Menſchen ſchildern, „der Graf habe
eben gelebt, wie alle Adeligenl!“

Faſt der geſamte böhmiſche Hochadel iſt in den unſauberen
Prozeß verwickelt; als Zeugen figurieren auch Kardinal
Schönborn, Handelsminiſter re die Metternichs und
Preiee andere Stützen der Geſellſchaft. Bezeichnend

d die „Amüſements“, die ſich der adelige Trunkenbold
außer dem Kognakſuff vergönnte. Einem Hund ließ er bei
lebendigem Leibe das Fell abziehen, eine ſeiner Maitreſſen
verjagte er mit Schrotſchüſſen, das Kammermädchen ſeiner
Frau verbrannte er gerne an den Händen mit dem Glimm-
ſtengel, die bejahrte Gräfin Thun warf er über die Stiege
hinunter u. ſ. w., u. ſ. w. Aber er blieb ein „Edelſter der
Edlen“ und ein politiſch Bevorrechteter. Der Adel kann
ſeine Freude haben an dem Prozeß.

Der Prozeß in Prag iſt übrigens auch dadurch charakte-
riſtiſch, daß er die „Gleichheit vor dem Geſetze“ von einer
neuen Seite zeigt. Während irgend ein armer Teufel zur
perſönlichen Zeugenausſage vor Gericht gezwungen wird,
dürfen ſich die hochgeborenen Zeugen in dem Prozeß wegen
der Erbſchaft Waldſteins dem perſönlichen Erſcheinen unter
den allernichtigſten Vorwänden entziehen und ihre Ausſagen
ſchriftlich einſchicken. Es wäre doch auch zu viel verlangt,
daß ein Graf oder eine Fürſtin ſich ſoweit herablaſſen ſollte,
vor den Schranken des ichts zu erſcheinen und ſich da
ausfragen zu laſſen. Was wäre das für ein Richter, dem
das nicht einleuchtet

Lockſpitzliches aus Amerika. Der Dollar des
Bourgeovis wetteifert mit dem Rubel des Zaren. Die
polit ſchen und religiöſen Differenzen der Bourgeoiſie ſchwin
den gegenüber dem Proletarier. Seine demokratiſche Ge
ſinnung hindert den Carnegie nicht, ſich zur Niederſchmette
rung der Arbeiter des Pinkertonſchen Geſindels zu bedienen,
und ebenſowenig verſchmähen es die republikaniſchen Gebieter,
ſich gleich dem verrufenen Napoleon der weißen Bluſen und
des Lockſpitzeltums zu bedienen. Dem Philadelphia Tage
blatt“ entnehmen wir folgendes

Jn Chicago wurde vor einiger Zeit ein gewiſſer Samuel Herzberg
als Polizeiſpitzei entlarvt und aus der Arbeiterbewegung entfernt. Der
Menſch war aber nicht bloß Spitzel, ſondern Lockſpitzel und vom
Mayor (Bürgermeiſter) der Stadt, Hempſteadt Waſhburne, angeſtellt,
um Attentate c. zu fabrizieren. Da ihm dies nicht gelang,
ſo wurde er ſeines Dienſtes entlaſſen und rächt ſich nun dafür, indem
er den Bürgermeiſter an den Pranger ſtellt. Wenn man auch einem
ſolchen Jndividuum ſonſt nicht wohl glauben kann, ſo haben ſeine An
aben in dieſem Falle das Gepräge innerlicher Wahrheit. Dieſer Herz
erg ſagt in einer beſchworenen Ausſage folgendes

„Samuel Herzberg, unter Eid, erklärt und behauptet, daß er vom
27. November 1891 bis zum 23. September 1892 in Dienſten des
Mayors Waſhburne und des Polizeichefs McClaughrey als Geheim-
poliziſt thätig war, und daß er ſich genötigt ſog am letztgenannten
Datum ſeine diesbezügliche Stellung einzuſtellen, da es ihm nicht ge

ſein Gehalt für die Monate Auguſt und September zu be
ommen.

Der Genannte erklärte ferner, daß er beauftragt war, Geſellſchaften
und Vereinen mit anarchiſtiſcher Tendenz beizutreten, um über die
Vorgänge innerhalb dieſer Organiſationen dem Mayor und dem
Polizeichef Bericht zu erſtatten, und daß er dieſen freiwillig über
nommenen Verpflichtungen, für welche er vom Polizeichef bezahlt wurde,
nachgekommen iſt. Jm Monat März dieſes Jahres teilte Hempſtead
Waſhburne dem Herzberg mit, daß die von letzterem gelieferten Be
richte nicht den gehegten Erwartungen entſprächen. Es ſollte irgend
etwas gethan werden, da der Mayor Waſhburne gerne
ein halbes Dutzend jener Leute der Anarchiſten ins Zucht
haus ſchicken möchte. Ferner frug der Mayor den genannten Herz-
berg, ob er nicht gewillt wäre, Mitglieder anarchiſtiſcher Geſellſchaften
zu allerlei Thorheiten, Herſtellung von Vomben u. ſ. w., zu ver
an laſſen. Herzberg wohnte, während er als Lockſpitzel thätig war,
in Nr. 1530 Wabaſh Avenue.

Herzberg fügt weiter hinzu, daß er Mitglied (des anarchiſtiſchen)
Arbeiterbundes und des Debattierklubs wurde: „Allein ich war nicht
im ſtande, den Herrn Waſhburne zu befriedigen, denn meine Berichte
waren nicht ſenſationell genug. Er verlangte, ich ſolle dafür
ſorgen, daß etwas geſchehe, was zu einer Anarchiſten-
hetze Veranlaſſung böte, aber der Polizeichef wollte davon nichts
wiſſen und ſagte mir, ich ſollte die Finger davon laſſen.

„Nur einmal iſt mir ein Streich, der ſich in der Folge jedoch eben
falls als harmlos erwies und nicht die erwartete Ausbeute lieferte,
gelungen. Jch meine den Diebſtahl von Hildebrands Koffer. Es iſt
mir nicht ſchwer gefallen, mich dem ſanguiniſchen Hildebrand zu nähern,
und ich beſuchte ihn in ſeiner Wohnung. Da den Herren in der City
d viel daran gelegen war, die in Hildebrands Händen befindliche

iſte von Anarchiſten zu erlangen, veranlaßte ich die Wegnahme des
Koffers, in welchem ich mit Recht die gewünſchte Liſte vermutete.

„Während Hildebrand dem Feſte in Battery D beiwohnte, wurde
ein Beamter der Zentralſtation beauftragt, in Hildebrands Woh
nung einzubrechen und den Koffer zu ſtehlen. Der Plan gelang,
und das Möbel wurde in der Office des Sergeant Cudmore in der
Zentralſtation durchſchnüffelt. Man fand alte Kleider, deutſche Zei
tungen, eine Barſumme von 3.60 Dollar und die gebenedeite Liſte.
Der Beraubte durfte ſich ſeinen Koffer wieder holen.

„Da es mir, wie geſagt, nicht gelingen wollte, die überwachten Leute
zu irgend einer Dummheit, die im Sinne des Herrn Waſhburne hätte
ausgebeutet werden können, zu veranlaſſen, zeigte man mir in der
City Hall die kalte Schulter und am 3. Auguſt, als mir Chef Me
Claughrey meinen Lohn für den Monat Juli einhändigte, teilte er
mir mit, daß man meiner Dienſte nicht mehr bedürfe.“

Das „Philadelphia-Tageblatt“ verzichtet, und wohl mit
Recht, auf die Hoffaung, den ſchurkiſchen Mayor zur Ver
antwortung ziehen zu können, da das Zeugnis des verab-
ſchiedeten Lockſpitzels bei den Geſchworenen der Bourgeoiſie
gegenüber dem „hochreſpektablen“ Mayor nicht zur Geltung
kommen dürfte.

Aus NewYork wird dem „Vorwärts“ geſchrieben Jn
Pittsburg hat der Prozeß gegen die Homeſteader An
geklagten begonnen. Es ſind deren 167, und gegen eine
große Anzahl von ihnen lautet die Anklage auf Mord.
Wie ſehr es die amerikaniſche Bourgeviſie in einzelnen Staaten
ſchon verſtanden hat, ſich gegen die arbeitende Klaſſe zu wapp
nen, erſieht man an den Geſettzen, welche jenen Anklagen zu
grunde liegen. Zur Charakteriſierung derſelben ſei hier eine

Stelle aus der Anſprache des Richters an die Geſchworenenmitgeteilt, in der er denſelben eine iechibelehrg! e den

Begriff „Riot“ (Aufruhr) gab; er ſagte: „Wer in aktiver
Weiſe durch Handlung oder Duldung die ungeſttzlichen Akte
unterſtützt oder zu unterſtützen bereit iſt, iſt Teilnehmer am
Riot. ſich den Aufrührern anſchließt, nachdem dieſe
begonnen haben, iſt gerade ſo ſchuldig, als ob er ſich mit ihnen
zu dieſem Zwecke verſammelt hätte. Alle Perſonen, welche
einen Aufruhr befördern, ermutigen oder an ihm teilnehmen,
ob durch Worte, Zeichen oder Geberden oder in
irgend einer anderen Art, ſind als Rioter zu be
trachten. Bei dieſen Verbrechen giebt es keine Helfer oder
Mitſchuldige. Alle irgendwie Beteiligte ſind Haupſſchuldige.“

Ein anderer Geſetzesparagraph beſagt, daß alle diejenigen,
welche an einer gemeinſamen Handlung beteiligt waren, in
deren Verlauf ein Menſch getötet wurde, des Mordes ſchul
ſeien. Und nach einem weiteren Paragraphen iſt es M
im erſten Grade, wenn bei Begehung irgend eines Verbrechens

eine Tötung geſchieht. Beide Beſtimmungen wurden in dem
bekannten der drei Ungarn angewendet, bei welchem es
ſich um die Tötung eines Mannes ebenfalls in einem der
Carnegieſchen Werke handelte. Die That wurde nur einem
derſelben zur Laſt gelegt, die beiden anderen wurden aber
mit verantwortlich gemacht. Man hätte alle bei der damaligen
Affaire Beteiligten anklagen können, begnügte ſich aber mit
den drei „Hunnen“ als „Sühne-Opfer“. „Das Verfahren
der Streiker,“ ſchreibt die New Yorker „Volkszeitung“, „ihrer
ſeits wieder den Spieß umzudrehen und Frick nebſt Spieß-

unter Anklage zu ſtellen, kann nur dann einen Sinn
aben, wenn die Abſicht vorliegt, die Farce kapitaliſtiſchen

Gerichtsverfahrens bloßzul Liegt dieſe Abſicht nicht vor,
dann wird die Sache ſelbſt zur Farce.“ Wir ſtehen vor
der Präſidentenwahl und dies wird aller Vorausſicht nach
ſeinen Einfluß auf den Verlauf des Prozeſſes üben. Viel
leicht, daß wieder einmal die „Begnadigungs“- Farce in Szene
geſetzt wird!

Von der Kelheimer Reichstagserſatzwahl
lag bis geſtern abend das Reſultat aus 109 Wahlbezirken
vor; bis dahin waren gezählt für Dr. Sigl 4076, für
Rauchenecker 4074 Stimmen 30 Stimmen zerſplitterten
ſich. Aus 3 Bezirken ſtand das Wahlergebnis noch aus.
Verſchiedene Blätter wußten zu berichten, daß Sigl unter

legen ſei. Nach dem vorliegenden Reſultat würde aber min
deſtens Stichwahl ſtattzufinden haben.)

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 20. bis 21. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle
Homburg 3 reſp. 2. BVereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Schles
wig: in einem Orte des Kreiſes Pinneberg kamen am 15. und 16. d. M.
4 Erkrankungen vor, welche ſämtlich tötlich verliefen. Rgbz. Marien
werder: in der Stadt Thorn ein zugereiſter Schiffegehilfe geſtorben.
Psbß Magdeburg: in einem Ort des Kreiſes Wanzleben 2 Er

ankungen.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Ein Wort an die Ranucher.
Da jetzt überall das Beſtreben ſich geltend macht, die ſoziale

Lage des Arbeiters auf wirtſchaftlichem Gebiete zu verbeſſern, wo
mancher perſönlichen Anteil nehmen könnte, ohne dies ſeinen perſön
lichen Verhältniſſen angemeſſen zu thun, ſo erlaube ich mir, der Oeffent
lichkeit folgende Zeilen zu übergeben. Unter meinen Bekannten hat
ſich vielfach das Gerücht verbreitet, daß die Herren Zigarrenhändler
Gen. A. Sanow und Gen. Köhler ihre Zigarren, welche doch wohl
ausſchließlich von Arbeitern geraucht werden, von Gegnern unſerer
Sache beziehen und zwar von dem Herrn Neumann Halle ſowie aus dem Waldheimer (ſächſiſchen) Zuchthaus,
was ſich doch mit unſeren Anſchauungen durchaus nicht deckt und
ſtreng zu verurteilen wäre, umſomehr, als hier eine Fabrik exiſtiert (welche?
Red. d. „V.“), welche ausſchließlich Parteigenoſſen bei einem würdigen
Verdienſt beſchäftigt, augenblicklich aber wegen mangelhaften Abſatzes,
wozu vielleicht die obigen Genoſſen mit beitragen, ihre Arbeiter
mehr voll zu beſchäftigen vermag. Meine Bekannten haben mit
das gedachte Fabrikat lange Zeit bei den Genoſſen Sanow und Köhler
gekauft und ſind auch immer zufrieden geweſen Es würde nun für
viele von Intereſſe ſein, zu erfahren, ob obiges Gerücht auf Wahrheit

beruht. Bruno Zetzſche,Ludwigſtraße 18.
Anm. der Red. Wir haben uns ſofort mit Genoſſen A. Sanow

in Verbindung geſetzt, der uns, ſoweit ſeine Perſon in Betracht kommt,
das Gerücht als unbegründet bezeichnet und uns die unten abgedruckte
Erklärung zukommen ließ. Mit dem Gen. Köhler konnten wir über
dieſe Angelegenheit noch nicht ſprechen, werden aber natürlich auch ihm
den Raum zu ſeiner Aeußerung zur Verfügung ſtellen.

Erklärung.
Auf Obiges ſehe ich mich veranlaßt, folgendes zu erwidern. Der

Schreiber dieſes Eingeſandts iſt mir ſo unbekannt, wie ſeine un
enannten Bekannten. Wenn die Herren aber das gedachte Fabrikat
o lange bei mir gekauft haben, wie kommt es, daß ſie dasſelbe nicht

weiter verlangten und event. dem Gerüchte auf den Grund gingen
Denn daß, um eine ſolche Angelegenheit zu regeln, die Beſchreit
der Oeffentlichkeit durch die Preſſe der richtige Weg iſt, iſt doch wrecht zweifelhaft. Zur Sache erkläre ich, be ich noch niemals von

einem Fabrikanten, der im Zuchthauſe arbeiten läßt, Zigarren bez
habe. Bezüglich der Firma Neumann, Schwetſchkeſtraße, erkläre ich,
daß ich von derſelben ſehr viel Ware bezogen habe und auch noch be
ziehe, und zwar aus folgenden Gründen. Als ich nach Halle kam

es war bekanntlich unter dem Sozialiſtengeſetze hatte ich die
Abſicht, ein Zigarrengeſsgäft zu eröffnen. Ich habe mich bei verſchie
denen Fabrikanten um Waren auf Kredit bemüht. Während ich
überall vergeblich anklopfte, habe ich bei Hrn. Neumann einen Kredit
von mehreren tauſend Mark anſtandslos bekommen, auf bloßes Ber
trauen hin. Von Hrn. Neumann beziehen auch andere Parteigenoſſen,
Zigarrenhändler und Reſtaurateure Zigarren, ohne daß fie dazu ver
pflichtet wären Schließlich hat auch Hr. Neumann erklärt, Zigarren
mit Kontrollmarken einführen zu wollen, ſobald die Zeit der Ein
h gekommen iſt. Daß dem Einſender und ſeinen Freunden
meine Ware gefallen hat, freut mich es wird damit anerkannt,
meine Ware gut iſt. Zum Schluß erkläre ich, daß ich den größten
Teil meiner Zigarren von Genoſſen beziehe. Als die Mannheimer
Produktiv Vereinigung für Zigarrenfäbrikation gegründet worden,
habe ich ſofort von dort bezogen, wovon ſich heute noch jeder über

eugen kann. Schließlich ſpreche ich noch den Wunſch aus, daß die
arteigenoſſen, ehe ſie in ſolchen Sachen das „Volksblatt“ in An

ſpruch nehmen, ſich doch erſt perſönlich von der Richtigkeit des Ge
rüchts überzeugen, wenn dies ſo leicht möglich iſt, wie im vorliegenden

Falle. Alb. Sanow,Zigarrenhändler, Geiſtſtraße 5/6.

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.
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Kieſcderstoffe.
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigste

Täglicher Eingang von Nenheiten. RAufnahme nur solider Qualitäten. D 2 L CWin
Malle, Saale.



Garcdkimem, z Rouleauxstoſte
sehr billige tfeste Preise.

Engros.
J

Beſichtigung derſelben ein.

n Kohlen- Offerte.Hriketts, Preßſteine, Grudekoks v
empfiehlt zu billigſten preſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert e Liebscher,
Halle a. S., Delitzſcherſtr. 5 und Zwingerſtr. 22.

0jcono on

Leipzig 1892.

Nur in Packeten mit dieser
Schutzmarke.

Malz mit tage
GeschmacxkK.Kathreiner's Malz-Kaffoe- Fabriken Mönehen,

Wien-Basel-Maiiand-Dijon,
D Filialen in Zorn und Paris.

C. H. Pfeiffer
Halle a. S, Magdeburgerſtraße 47

I Petroleum-Geschäft
liefert beſtes amerikaniſches Petroleum in 2, 5 und 10 Liter Kannen,

à Liter 20 Pf. frei Haus.
W Kannen leihweiſe und pfandfrei.

Beſtellungen werden im Kontor und durch die Kutſcher entgegengenommen.

u

Holzschuhe in allen Größen von von 2 Mark an,

Holzpanfoffeln, beſtes m eit verabgehegten
Pantoffelhölzer, ſaubere und trockene Waren, bei

Chr. Wusene,
Holzſchuh- und Pantoffelfabrik mit Samyfbetrieb

12 Gottesackergaſſe 12.

i ne
Stute

MeyersteinHAMBILE a. S. t
Ecke Harfüßerſtraße. Große Steinſtraße 8. 9

Größtes Lager eleganter fertiger

1

Herren 1. KnabenGarderoben. P

ff. Herren-Winter- Paletots von Mk. 12. an.
ff. Herren-Winter- Anzüge von Mk. 15. an. A
ff. Herren-Buckskin-Hoſen von Mk. 4.50 an.

Schuwaloffs Joppen Kaiſermäntel
Hohenzollernmäntel Schlafröcke.

ff. Knaben-Winter- Anzüge von Mk. 4. an.
J ff. Knaben-Winter- Paletots von Mk. 4. an.

Knaben-Pelerinen-Mäntel.

Arbeiter-Garderoben
in größter Kuswahl.

x

3

J

1

Spezialität:J Echt Hamburger Lederhoſen

1 mit Ledertaſchen und Lederbeſatz à Mk. 4.50.

7 T Streng feſte, billigſte Preiſe.
Reelle

v

Spfeſwaren!
Unſere Muſter- Ausſtellung in 10, 25, 50 Pfg. und beſſeren Spielwaren in der I. Etage unſeres Geſchäftshaufes iſt jetzt eröffnet und

Gebr. Buttermileh,
Jagdweſten
Strickjacken
Normal-Hemden
Barchent-Hemden

Unterhoſen

Strümpfe
Handſchuhe

kauft man am beſten und
billigſten bei

ulius Bacher
Halle g. S.

Leipzigerſtraße 1213
(Ecke kl. Sandberg).

Roggen
ſowie alle

Kolonialwaren

Th.Dammsch
Giebichenſtein Weirjtraßze 35.

und Knaben-

garderoben

kauft man am billigſten

ſ.

Toopold e Meyer

Leipzigerstr. 16.

T

Empfehle m in großes Lager in vur
auten Qualitäterf zu billigſten Preiſen v
Glacee- und Winterhand- 7

ſchuhen aller Art,
Kravatten, Hoſenträgern,
Prof. Jägers Normalhemden c.

Gustav V. Metsch,
Handſchuhfabrik

Barſücaeratraugse 10.

T

9

z

Halle a.

V W

h. Läebenthal Co.

e

Halle a. S.

zeugen kann

Herbſt-Palelots
WinterPaletots

Leipzigerſtr. 5

jandwehrſtraße 89.

Tolal- Auvverkan

Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer Co.5 Feiprigerſtr. 5 We en
Nach Feſtſetzung unſerer Ausverkaufspreiſe, welche auf jedem einzelnenStück War n mit Blaufſtift neben den früheren Preiſen verzeichnet

ſind, geben wir folgend einen kleinen Auszug
W unſeres enorm großen Kagers,

welches mit ſämtlichen Neuheiten der Herbſt- und Winter- Saiſon aus
geſtattet; die Preiſe des geſammten villig ſind

enorm billi
geſtellt, wovon ſich ein jeder, ohne zum Kauf

Beſonders machen wir darauf aufmerkſam, daß ſämmtliche Waren aus
nur guten Stoffen nach anerkannt vorzüglichem Schnitt gefertigt ſind und
bietet der Ausverkauf Gelegenheit, wirklich vorteilhaft zu kaufen.

Preis Liste.
17 [DWinter Paletots, prima 20-40 15--30Schuwaloffs mit Pelerine 2545 „20-35u h 4060 30-45Kaiſer Münte l. 15--30 10--20e 9715 646 10Buckskin re 14--28 10--20Coepiot- Anzüge. 18--36 12--27onwgaru nzuge 2050 156--88

Sehrog- Anzüge. 39 20 40Buckskin- Jacketts 9-15 672Burskin- Doſe 48 36Kammgarn- Hoſen 8--15 62712Knaben Paletots 412 5-8Knaben-Kaiſer- Mäntel 4 48 36Buckskin- KnabenAnzüge 12 28Unglingo- Anzüge. 12--30 9--15Jünglings- Paletots 8-15 6 12chlafröcke in dunkel und ModenFarben 12-20 8 15
Arbeits Anzüge. 7-12 5-8Pa. Hamburger Lederhoſen 68 4776Gute Arbeitshoſe I 172Seidene und weiße Piquee Weſten 36 a I,--4Anſere Verkaufsloßalitäten ſtnd geöffnet Vorm. von

8——-1 Ahr, Nachmittags von 2—8 Ahr.

Halleſche Konkurrenz HeſelſdaftFirma: Mayer e

Leipzigerstrasse 103.

Emngros.
laden wir Wiederverkäufer zur

1 Tr. hoch.

e zu werden, über

früher 1230 jetzt 8 20
14 27 10 18

ettſedern
on den geringſten bis zu den ſeinſten

Fertige Jnletts
in allen Prrielagen.
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Gevakterſchaft!
Was, Frau, ich ſoll Gevatter ſtehn

Bei dieſen ſchlechten Zeiten
Jch ſage Dir: „Nich ſeh'n, nich ſeh'n,
Jch kann's jeyht nicht beſtreiten!

Da koſten ſchon drei Märkchen ſchwer
Biermoos und Zuckerdüte,
Und meine Klufſt iſt auch nicht mehr
Von ganz beſonderer Güte.“

„J, Alter, zu dem guten Werk,
Loß Dir das G.ld nicht dauern,
Und um den neuen Anzug merk
Dir einfach Simmewauez m.

Daß der das Beſte billig hat,
Das iſt kein Frauen G. ſchnatter,
Dort kaufſt Du und biſt in der Stadt
Der ſchmuckſte Herr Eevatter,
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Der glückliche Polizeichef.
Von Otto Schmelzer.

Der Oberpolizeimeiſter von St. Petersburg, ErxzellenKakuſchkin, ſaß in ſeinem Arbeitszimmer im Pelizeigebaud

und rauchte mit ſeinem alten Freunde, dem General Truſſow,
eine Zigorette. Kakuſchkin war ſeelenvergnügt und hatte im
übrigen auch Grund dazu. Am Vormittag hatte ihn Zar
Nikolaus, nachdem er ſeinen Vortrag angehört, zu dem Erfolge
beglückwünſcht, mit dem er die Spitzbuben unſchädlich machte,
die unter ſeinem Vorgänger die Stadt mit unglaublicher
Frechheit geradezu ausgeplündert hatten. Der Zar war über
haupt kein Mann von vielen Worten und pflegte ſich nament
üch kurz zu faſſen, wenn er Anerkennung ſpendete, aber
Kakuſchkin hatte ſpäter einigen Flaſchen Champagner den
Hals gebrochen und dabei war in ſeiner ſeligen Erinnerung

das Lob des Kaiſers zu einer förmlichen Rede angewachſen.
Dann war ihm ſein alter Freund Truſſow begegnet, und den
hatte er mitgenommen, um ihm ſoeben zum drittenmale die
Worte des Zaren zu wiederholen, die ſelbſt dem gutmütigen
Truſſow eine bedenkliche Länge anzunehmen ſchienen.

„Da klopfte mir der Zar auf die Schulter und ſagte mit
freundlicher Stimme und einem Ausdruck der Bewunderung
im Geſicht: Wahrhaftig, Kakuſchkin, Du biſt ein Teufelskerl.
Sage mir bloß, wie Du das anfängft? Vor knapp einem
Jahre mußte man ſich in Acht nehmen, um nicht ſelbſt von
offener Straße weggeſtohlen zu werden, und heute, ich glaube,
es ſchließt kein Menſch mehr in Petersburg das Haus zu!
Bei Gott, das iſt auch ganz überflüſſig, ſeitdem Du an der
Spitze der Polizei ſtehſt. Dir entgeht ja kein Spitzbube.
Wer ſoll's da noch wagen

Der Leutnant Miljutin, Kakuſchkins Adjutant, tritt ins
Zimmer zu einer Meldung.

Kakuſchkin, wütend, in ſeiner phantaſtiſchen Ausſchmückung
unterbrochen zu werden, ſpringt auf und ruſt:

„Zum Teufel, Miljutin, was iſt denn ſchon wieder los
Müßt Jhr mich denn beſtändig ſtören Kann ich denn
nicht einen Augenblick für mich haben? Nun, was giebt's
denn So reden Sie doch!“

„Exzellenz, Madame Kakuſchkin
„Ah, meine Frau iſt draußn. Das iſt etwas anderes.

Bitte, führen Sie ſie herein. Verzeihe, Saſcha,“ wendet ſich
Kakuſchkin au ſeinen Freund, „aber ſo ſind die Weiber.
Nun hat Anna Petrowna vermutlich ſchon gehört, daß der
Kaiſer mich durch huldvolle Worte ausgezeichnet hat, und

da läßt ihr's keine Rahe, bis ich ihr alles haarklein erzählt
habe

Madame Kakuſchkin rauſcht in einem grünſeidenen Kleide
ins Zimmer. Sie iſt von ſehr ſtattlicher Geſtalt und ſehr
üppigen Formen. Sie ſcheint ſehr erregt zu ſein, denn ſie
beachtet es garnicht, daß General Truſſow ihr galant die
Hand küſſen will; ſie hat auch kaum einen Gruß für ihren
Gatten, der mit dem der Polizei eigenen Scharfblick ſofort
J erkannt hat, daß irgend ein unangenehmes Ereignis die
Kreiſe Madames geſtört hat.

„Das iſt mir eine ſaubere Geſchichte,“ ſagte Madame
Kakuſchkin in einem Tone, aus dem Hohn und Entrüſtung
zugleich ſprachen, „das iſt wirklich köſtlich! So etwas

„Meine Teuerſte
Das will eine Polizei ſein. Aber freilich, wenn Jhr den

ganzen Tag
„Meine Teuerſte, wenn Du nur die Güte haben wollteſt,

mir zuvörderſt mitzuteilen
„Es wird noch ſo weit kowmen, daß Jhr Wagen für die

J Spitzbuben mieten werdet, damit
„Ah, meine Teuerſte, ich glaube vermeten zu können, daß

man Dich beſtohlen hat. Wahrſcheinlich hat Dir ſo ein

frecher Burſche im Gedränge das Portemonnaie entwendet
Sei verſichert

„Schwotz' doch nicht ſo albernes Zeug, Fadja! Jch bin
doch kein Kind, daß ich mir das Portemonnaie ous der Taſche
ſtehlen laſſe! Nein, ich will Dir ſagen, was man geſtohlen
hat! Aus Deinem Salon, am hellen, lichten Mittag, heute

zwölf und eins, hat man die Vaſe geſtohlen, die
alachitvaſe, die Dir der Kaiſer geſcherkt hat!“
„Die Malachitvaſe die große Malachitvaſe aber

das iſt ja garnicht möglich
„Nun gut, ſo komm und ſieh ſie Dir an, wo ſie geſtanden

hat. Vielleicht entdeckſt Du ſie noch. Nur der koſtbare
ſog iſt zurückgelaſſen; der war den Dieben gewiß zu

wer.“
„Anna Petrowna, haſt Du auch die Dienſtboten genau

ins Verhör genommen Es könnte doch paſſiert ſein
„Ah, ſie iſt vielleicht vom Sockel herunterſpaziert, gewiß,

ſieh nur unter dem Divan nach, Du wirſt ſie ſchon finden,
Dir entgeht ja nichts. Aber bitte, laß mich jetzt mit ſolchen
Redensarten ungeſchoren. Jch ſage Dir: ſie iſt geſtohlen.
Nun ſiehe zu, wie Du ſie wieder bekommſt.“

General Touſſow, deſſen Augen bei der Mitteilung Ma-
dame Kakuſchkins immer größer geworden ſind, empfiehlt ſich
unter einer nichtsſagenden Entſchuldigung mit der beruhigen
den Verſicherung, daß ſich alles aufklären werde.

Kaum hatte er die Thür hinter ſich geſchloſſen, ſo ruft
Kakuſchkin händeringend aus:

„Anna Petrowna! ich beſchwöre Dich, hat Dir denn der
Himmel allen Verſtand genommen So ein Unglück plapperſt
Du hier aus! Wenn die Vaſe wirklich geſtohlen iſt, ſo hätten
wir eine andere, gleiche gekauft! Dieſer Truſſow iſt ein altes
Weib! Jetzt läuft er in den Yachtklub, und in zwei Stunden
weiß es die ganze Stadt! Morgen hat es der Kaiſer er
fahren, und dann mag ich zuſehen, wo ich bleibe. Dir wird's
ſchon recht ſein, wing ich ins Gouvernement geſch'ckt werde.
Wahrhaftig, Du paßt auch beſſer ins Dorf, als in die
Reſidenz.“

Die Drohung mit dem Gouvernement verurſachte Madame
Kakuſchkin einen gewaltigen Schreck. Um alles in der Welt
mochte ſie nicht fort aus Petersburg. Jhre Ueberlegenheit,
ihr Hohn ſind wie fortgeblaſen, und kleinlaut ſagte ſie:

„Es war wirklich nicht vorſichtig! Ach, wir Weiber
tragen nun einmal das Herz auf der Zunge

„Gänſe ſeid Jhr, alleſamt Gänſe, deren Geſchnatter uns
um Kopf und Kragen bringt. Habe nun die Güte und be
gieb Dich ſofort nach Hauſe und beruhige die Dienſtboten.
Natürlich wird es ſchon zu ſpät ſein.“

Anna Petrowna eilt zurück in ihre Wohnung. Nach einer
Stunde folgte ihr Kakuſchkin mit zwei ſeiner gewiegteſten
Beamten. Die Dienerſchaft wird vernommen und auf tiefſtes
Schweigen verpflichtet von der Vaſe iſt nicht die leiſeſte
Spur zu entdecken. Am Abend beſpricht ganz Petersburg
7 rwerſerelch der dem gefürchteten Chef der Polizei ge
ſpielt iſt.

e

Es ſind Wochen vergangen. Kakuſchkin iſt unermüdlich
thätig geweſen die Spitzbuben des kaiſerlichen Geſchenks zu
entdecken, er hat alle Gaunerwinkel durchſtöbern, nicht nur
den Petersburger, ſondern auch den Moskauer Trödlern
ſcharf auf die Finger ſehen laſſen: alles umſonſt die
Vaſe iſt wie vom Erdboden verſchwunden und kein Dieb zu
faſſen. Jn der mißgünſtigſten Geſellſchaſt, die es auf Gottes
Erdboden giebt, in der Petersburger Geſellſchaft, hat man
die vollen Schalen des Hohns über den Oberpolizeimeiſter
ausgeſchüttet und den Diebſtahl mit einem wahren Kranz
von Legenden ausgeſchmückt, der die That noch draſtiſcher
erſcheinen läßt, als ſie ohnehin ſchon iſt. Kakuſchkirs Ruhm
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iſt im Sinken. Dienſtfertige Freunde haben die Geſchimit allen Zuſätzen natürlich dem Kaiſer halbe ger

Zar hat den Kopf geſchüttet, den Chef ſeiner Polizei zwar
nicht nach dem Sachverhalt befragt, aber ihn beim Vortrag
mit eiſiger Kälte behandelt. Die Schmarotzer des Thrones
erkennen mit hämiſcher Freude, daß? demnächſt ein hoher
Poſten vakant wird.

Aber ſchließlich iſt man in der ſchnelllebigen Stadt auch
über dieſen Zwiſchenfall zur Tagesordnung übergegangen, eriſt halb in Vergeſſenheit geraten, und nur Kaluſchtn ſelbſt

vermag die ſtörende Exingerung nicht zu verwinden. Eine
neue Vaſe hat er nicht angeſchafft.

Eines Tages ſitzt er wieder in ſeinem Arbeitszimmer,bläſt wieder den Rauch ſeiner Zigarrette in die La aber

noch immer iſt er von einer trübſeligen Stimmung befangen.
Da meldet der Adjutant wieder Madame Kakuſchkin.

„Zum Teufel brummt der Polizeichef und geht auf die
Thür los, durch die ſeine Gattin eben eintritt.

Madame Kakuſchkins Geſicht ſtrahlt diesmal eitel Glück.
Ein Lächeln verklärt ihr dickes Geſicht, ſie fällt dem ahnungs-
loſen Gemahl um den Hals und ruft frohlockend:

„Jch gratuliere Dir, Fadjal Jch wußte es ja, daß
Deinem Scharfſinn nichts verborgen bleiben würde!“

„Thu mir den Gefallen,“ ſagt Kakuſchkin erregt, „und
ſprich nicht wieder in Rätſeln. Was ſoll es heißen, wozu

m er ele„Nan, ſo verſtelle Dich doch nicht! Jch bitte Dich, zeige ſie
mir doch! Du glaubſt nicht, wie ich darauf brenne!“

„Was ſoll ich Dir zeigen Raſch, ſo ſag's doch!“
„Aber Fadja, die Vaſe, die geſtohlene, die wieder

gefundene

„Die wiedergefundene? Wer hat ſie gefunden? Was
redeſt Du ſür einen Unſinn

„Aber, mein Gott,“ ruft Anna Petrowna, und das
Blut beginnt ihr aus den Wangen zu weichen „Du ſchickteſt
doch vor einer halben Stunde einen Beamten, einen Poliziſten
zu mir, der den Sockel abholte, damit Du die Zugehörigkeit
zu der wiedergefundenen Vaſe feſtſtellen könnteſt

Kakuſchkin iſt einige Schritte zurückgetaumelt, ſein Geſicht
iſt ganz bleich geworden.

„So hat man uns den Sockel auch noch geſtohlen ſagt
er mit tonloſer Stimme. „IJch habe keine Vaſe gefunden und
keinen Poliziſten geſchickt

Anna Petrowna iſt einer Ohnmacht nahe. Kakuſchkin hat
ſie unſanft bei der Schulter gefaßt und ruſt:

„Haſt Du auch wieder geſchwatzt? Schnell heraus mit
der Sprache.“

„Allmächtiger!“ ſtöhnt Madame Kakuſchkin, „unterwegs
ich Truſſow, ich war ſo ſehr erfreut, ich habe ihm

alles

„Dann bin ich ein fertiger Mann! O, Jhr Weiber, Jhr
Weiber

Der neue Diebſtahl war nicht zu verheimlichen. Ein
Hohngelächter erfüllte die ganze Stadt; Kakuſchkin konnte ſich
nirgend mehr ſehen laſſen. Als der Zar Kenntnis davon
erhielt, ſagte er kurz: „Schade um Kakuſchkin, er war kein
untüchtiger Mann. Aber das iſt zu arg. Jch kann ihn
nicht mehr gebrauchen.“

Ueber die Ausbreitung der Jnnungen
leſen wir in der „Frankf. Ztg.“:

Ueber die Ausbreitung der Jnnungs- Bewegung im Reiche
tappte man bisher vollſtändig im Dunkeln. Man wußte, daß
die Zahlen, mit denen auf den Handwerkertagen paradiert
wurde, viel zu hoch gegriffen waren und großenteils wohl

Neuheiten in hochfeinſter

Winter Paletots
im Vhevlot, Eskimo, Floeonnmeé, Montagnae,

in ſauberſter Ausführung
von 12--50 Mark.

Winter Paletots
im SsSehuwaloff, Vlster, Haveloehk,

in neueſten Stoffen,
von 20-50 Mark.

Hohenzollern Wäntel.
Havelocks,

Der Preis iſt auf jedem Etiquett in deutlichen Zahlen vermerkt.

S. Weiss, Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und KnabenModen.

—224

in bekannt großer Auswahl am Lager.
Herren Konfektion

Jackett und
von 15-40 Mark.

Rock Anzüge

Chevigt und Kammgarn- Anzüge
in neuester Ausſführung,

von 20-50 Mark.

Schlafröcke
von 10-45 Mark.

Waſſerdichte

Jagd und Haus-Joppen.
Knaben- Paletots
Knaben- Anzüge

VFrack- und Kellner Anzüüge,
seidene Westen

a 33124 vua

von 3 Mark an.



der Phantaſie der Zünftler ihre Exiſtenz verdankten. Allein
eine ſichere Statiſtik wurde nur gelegentlich von Preußen

liziert. Jetzt erſt iſt es, nicht etwa eine Reichs
ondern ein um dieſes Spezialgebiet hoch verdienter Forſcher,

of. Stieda in Roſtock, der im „Handwörterbuch der Staats
wiſſenſchaften“ auf Grund von Angaben des Reichsamts des
Jnneren eine Tabelle veröffentlicht. welche wer zen Ciniges
Licht auf die Reſultate dieſer Bewegung un

Stiedas Ziffern beziehen ſich für Preußen bis 1890 und
ſind hier nach Regierungsbezirken detailliert, für die W

et x liegen nur ſummariſche Angaben vor, welche
1888 reichen. Leider ſind auch dieſe lückenhaft, weil

Bayern die Mitgliederzahl von 42 nicht nach der Gewerbe
ordnung reorganiſierter Jnnungen in die Geſamtzahl mit ein
gerechnet hat. Dieſen Fehler wollen wir jedoch den Jnnungen
nicht berechnen und ihnen nach wie vor die lächerlich gering-
fügige Zahl von insgeſamt 156 bayriſchen Jnnungen mit
11 144 Mitgliedern gutſchreiben trotzdem von dort aus die
Werbetrommel am fleißigſten gerührt wurde und trotzdem
oder vielleicht gerade weil die Abgg. Biehl und
Haberland in München wohnen. Noch verſchiedene Reſultate
weiſen die anderen ſüddeutſchen Staaten auf. Württemberg
zählt 28 Jnnungen mit 1112 Mitgliedern, Baden 25 mit
1063, Heſſen 22 mit 996: Die Jnnungsprivilegien aus
s 100 e der Gewerbeordnung haben in Bayern 8 Jnnungen
erlangt, in Baden und Württemberg dagegen keine einzige,
was in letzterem Stoate von 3 wenigſtens beantragt wurde.
Jn Heſſen ſtellten 17 Jarungen den Antrag auf Gewährung
des aus S 100 e, erhalten haben ſolches 7; ebenda
wollten 2 Jnnungen das Recht aus S 100k der Gewerbe
ordnung erlangen, wurden jedoch abgewieſen. Für Baden
hat die Regierung dem neuen Gewerbekammergeſetz-Entwurf
das Ergebnis der Berufszählung von 1882 beigelegt. Da
mals wurden gezählt 1043 Jnnu gsömitglieder, d. h. nur
4,5 Proz. der Gewerbetreibenden welche nicht mehr als
5 Arbeiter beſchäftigten. 1888 waren es alſo wohlgezählt
20 Köpfe mehr, während ſich zweifellos die Handwerkerzahl
erheblich geſteigert hat. Kurz und gut, in dieſen Reichs

bieten iſt die zür ftleriſche Bewegung ohne die geringſte Behenen und wird ſolche kaum jemals erlangen.

Betrachten wir nun eingehender Stiedas Ziffern, ſo er-
geben ſich im ganzen 10 223 Jnnungen (davon 2782 neu
errichtet) mit 321 219 Mitgliedern. Wie ſtellt ſich nun deren
Verhältnis zur Geſamtzahl der deutſchen Hrn ger Das
läßt ſich leider nur durch Schätzungen feſtſtellen. Man muß
auf die Berufszählung von 1882 zurückkehren, um annähernd
die damalige Zahl der Kleingewerbetreibenden berechnen zu
können. Kein Zweifel kann beſtehen, daß die Alleinbetriebe
hierher gehören deren wurden damals rund zwei Millionen
ermittelt, während Betriebe, die weniger als 5 Gehilfen be
ſchäftigten, in der Zahl von einer Million vorhanden waren.
Streng genommen fallen auch dieſe ausnahmslos in jene
Kategorie, wie dies ja in der Statiſtik beabſichtigt war.
Aber rechnen wir einen noch ſo großen Teil von ihnen zum
Mittel und Großbetriebe, indem wir erwähnen, daß eine
Quote dieſer Unternehmer minder geneigt zum Beitritt in die
Jnnungen ſein könne ſo bleibt es, wie hoch wir auch
rechnen wollen, immer beſtehen, daß allerhöchſtens 10 Proz.
der deutſchen Handwerker in den Jnnungen inkorporiert ſind.
Das iſt ein Reſultat, welches zu der Agitation, zu den ge
rühmten Privilegien im ſchreiendſten Mißverhältniſſe ſteht.
Eine ſolche verſchwindende Minderheit hat keine Befugnis,
im Namen „des Handwerks“ Forderungen und Wünſche zu
ſtellen. Die Konſervativen und Ultramontanen werden dieſen
Leichnam nicht galvaniſieren.

Die Gebiete, in denen die Jnnungen ihre relativ größte
Stärke haben, ſind der Oſten Deutſchlands, alſo die bezüg
lichen preußiſchen Provinzen, ferner Mecklenburg Schwerin
(mit der auffallend großen Zahl von 197 reorganiſierten
Jnnungen gegen 75 neu errichtete und einem Mitglieder-
beſtande von 5358 Köpfen) und Hamburg. Dort ließe ſich
jedoch bei regelmäßigen Veröffentlichungen nachweiſen, daß
die „Bewegung“ ebenfalls Rückſchritte macht. Endlich das
Königreich Sachſen mit 352 neu errichteten, 912 reorgani
ſierten Jnnungen, die 55 574 Mitglieder zählen. Hier wurden
von ihnen 68 Anträge auf Verleihung der Rechte aus S 100e

eſtellt, wovon jedoch nur 8 genehmigt wurden. Die Kreisu ä ſollen bei der Prüfung dieſes Antrags die
Gutachten der betreffenden Gewerbekammern wie des Jnnungs
vorſtandes vorher einholen. Wie dieſe Gutachten ausgefallen
ſein müſſen, lehrt das Reſultat. Sieben Jnnungen petitio
nierten um Gewährung der Rechte aus S 100f; nur zwei
erlangten dieſelben.

Günſtiger ſtellt ſich für die Zünftler das analoge Ergebnis
in Preußen hier kamen 1758 Jnnungen wegen Anwendung
des S 100 e ein davon wurden 1097 Geſuche genehmigt;
bezüglich des S 100f lauten die Ziffern 115 und 54, alſo
ungünſtiger. Jmmerhin iſt auch die Zahl der Privilegien-
geſuche in Preußen gegenüber der Zahl der Jnnungen (7823)
eine recht geringfügige, und gar erſt die der Genehmigungen
eine geradezu winzige. Noch ungünſtiger ſtellt ſie ſich für
das ganze Reichsgebiet. Um Verleihung der Rechte aus
S 100e ſuchten 2965 Jnnungen nach, aber nur 1190 er
hielten ſie; wegen S 109f gingen 138 Geſuche ein, wovon
57 berückſichtigt wurden. Wenn man erwägt, daß dieſe
Geſuche eine Art „Kraftprobe“ der Jnnungen darſtellen, ſo
iſt ihr Reſultat ein beſchämend geringes.

Alles in allem dürften dieſe Ziffern darthun, daß die ganze
„Bewegung“ ein wirkliches Leben nicht beſitzt, trotz aller
Privilegien, die auch ihr innerlich Abyholde in ihre Reihen
locken, trotz der Unterſtützung durch mächtige politiſche Par
teien. Beſäßen wir neuere Ziffern oder könnten wir die
älteren verfolgen, ſo ließe ſich das noch ſchlagender beweiſen.
Vielleicht entſchließt ſich von jetzt ab das Reichsamt des
Innern zur regelmäßigen periodiſchen Publikation und wartet
nicht mehr, bis wieder ein Gelehrter darum erſucht. Es
wird dann für alle objektiv Denkenden um ſo evidenter ſein,
daß an eine Verallgemeinerung dieſer vollſtändig abſoluten
Organiſationsform jetzt und in aller Zukunft nicht zu denken iſt.

Aus Stadt und and.
bitten unſere werten Beſer, allen ſenewerten S orfällen lokaleren Mitteilung S. a er in Wo werd

dem davon geben.enofſ eilungen kurz auf dad thatſächlich Borgefallene zu bea 4 ſind gern erkeug. etwa entſtehende Koſten zu erfetzen.

Halle, 21. Oktober
Eine wohlverdiente Niederlage hat ſich die ſozial

demokratiſche Partei nach der „Halliſchen Zeitung mit der
am letzten Sonntag in der ganzen Provinz ſtattgehabten Flug
blatt- Verbreitung zugezogen, und zwar deshalb, weil am
Schluſſe des Flugblattes die Arbeiter darauf aufmerkſam ge
macht werden, daß es ihre Pflicht iſt, auf eines der fünf in
der e Sachſen erſcheinenden ſozialdemokratiſchen Blätter
zu abonnieren und nicht die gegneriſche Preſſe zu unter
ſtützen. Die Flugblattverbreitung iſt in der ganzen Provinz
glait von ſtatten gegangen, wie unter ſolchen Umſtänden eine
wohlverdiente Niederlage herauskommen kann, hat die „Hall.

tg.“ leider nicht verraten. Die „Hall. Ztg. vermag natür
lich auf das Flugblatt ebenſowenig etwas Stichhaltiges vor
zubringen wie die „Saale-Zig.“, die auf unſere Abfertigung
es bis heute noch nicht für nötig befunden hat, zu antworten
und die Lügen, die ſie dem „Sozialiſt“ nachgedruckt hat, zu
berichtigen. Die „Saale-Ztg.“ muß ſich gefallen laſſen, wenn
wir unter ſolchen Umſtänden behaupten, daß ſie wiſſent-
lich die Lügen unſerer Gegner gegen die Sozialdemokratie
nachdruckt. Was die „Hall. Ztg.“ anlangt, ſo hat ſie ledig
lich die Styliſtik des Flugblattes zu bekritteln. Wir wollen
ſelbſt ſagen, daß auch uns der Ton nicht ſonderlich behagt,
doch das ſind individuelle Eigenheiten in der Sache ſelbſt
aber hat das Flugblatt bis auf das Tüpferl über dem i das
Richtige getroffen und iſt gegen dasſelbe abſolut nichts ein
zuwenden. Zum Schluß ihres Leitartikels denn die „Hall.
Zig.“ hat einen ganzen Leit (richtiger Leid) Artikel auf das
Flugblatt verwandt heißt es:

„Unſere wackeren ſLandbewohner aber, Bauern wie Arbeiter, wird,
davon ſind wir überzeugt, dieſes bodenloſe Geſchwätz kühl bis an das
Herz laſſen an dem geſunden Verſtand derſelben wird dieſe wider
wärtige Hetzerei erfolglos abprallen. Es gereicht uns zur beſonderen
Freude mitteilen zu können, daß uns aus unſerer Leſergemeinde auf
dem Landgebiet bereits zahlreiche Zuſchriften zugegangen ſind, die ſich
in dieſem Sinne äußern. Die Abonnements- Einladung wird alſo
erfolglos bleiben und der neue Verſuch eines „Feldzuges auf das
flache Land abermals mit der wohlverdienten Niederlage endigen t

Die zahlreichen Zuſchriften ſind natürlich die reine Flunkerei.
Und auf weſſen Seite ſich die Landbevölkerung immer mehr
hinneigt, das zeigen die Ach- und Wehrufe, die von Zeit zu
Zeit vom Lande in der „Hall. Ztg.“ erſchallen. So druckte
die „Hall. Ztg. in ihrer Nummer 244 vom 18. Okt. dem
„Reichsboten“ eine „Mahnung an die konſervative Partei“
nach, der wir folgende Sätze entnehmen:

Wir möchten oft vor Scham in den Boden ſinken und es erfaßt
uns ein tiefer Schmerz, wenn wir ſehen, wie die Sozialdemokraten
und Demokraten in hingebendſter Weiſe für ihre falſchen Theorien
arbeiten und die Konſervativen, die Vertreter der chriſtlichen und
konſervativen Jdeen thun nichts, ſehen zu, wie das Volk von ihnen
wegläuft und ergehen ſich in müßigen Klagen und Anklagen, ſtatt ſich
zu friſcher Arbeit aufzuraffen. Es liegt wie ein Bann und Gericht
auf uns, daß das Gute ſo ſchwach und das Schlechte ſo ſtark iſt! Das
muß zum Niedergang führen. Raffen wir uns auf, ehe es zu ſpät iſt.“

Das Schlechte, das iſt natürlich die Sozialdemokratie,
weil es den Konſervativen wider den Strich geht. Aber
wie kommt es, daß dasſelbe trotz des geſunden Sinnes unſerer
Landbevölkerung ſo ſtark geworden iſt und immer ſtärker
wird, daß die konſervativen Organe die Ausbeuter auf dem
Lande ſo eindringlich an ihre Pflicht gemahnen müſſen
Vor kurzer Zeit druckie die „Hall. Ztg.“ irgendwoher einen
ähnlichen Angſtſchrei ab. Jn demſelben hieß es, man ſolle
die Sozialdemokraten von den Landgemeinden abwehren,
denn wenn einmal ein Gimpel gefaßt ſei, herrſche großer
Jubel im ſozialdemokratiſchen Lager, dann habe die Sozial
demokratie gewonnenes Spiel.

„Und in der That, die Gefahr iſt groß. Dieſer eine Umſturz
geſelle arbeitet mutig darauf los, er hat „Freunde“, bald auch „Ge
noſſen“; er hat reichliche Unterſtützung von der Partei; das zieht.
Schließlich iſt die Sozialdemokratie im Dorfe. Darum alſo auf
e gen unſere Parole lautet: „An die Arbeit.“ Es iſt die

Wozu die Klagen, wenn die Schädel der Bauern ſo hart
gegen die ſozialiſtiſchen Lehren ſind? Die „Halliſche Ztg.“
hatte vorgeſtern ebenſo wie foſt alle Zeitungen die Nachricht
gebracht, daß der eand, theol, v. Wächter eine Zeitung
herausgebe, um im Sinne der Sozialdemokratie unter der
Landbevölkerung zu wirken. Und ſolche Nachrichten ſind alle
Tage in der Preſſe zu finden, die den Vormarſch der Sozial
demokratie auf das platte Land konſtatieren. Aber freilich,
die „Hall. Ztg.“ weiß das ebenſogut wie wir. Und wenn
ſie jetzt den Erfolg unſeres Flugblattes beſtreiten will, ſo
betreibt ſie einfach VogelStraußPolitik. Und wenn ſie wirk
lich an den Erfolg des Flugblattes nicht glauben will, ſo
kann ſie ſicher ſein, daß wir um ſo überzeugter davon ſind.

Auch die Lokalblättchen haben ſich mit dem „Flugblatt“
beſchäftigt. Das Zörbiger Lokalblatt ſagt in Beziehung auf
einen „jungen Mann“, der das Flugblatt mit den Worten:
„Hier bringe ich Jhnen etwas Gutes, leſen Sie es recht auf-
merkſam durch“ anbot:

„Ratſam wäre es geweſen, dem Verteiler ſolch widerlichen Zeuges
mit ſamt ſeinem „Guten“ zu zeigen, wo der Zimmermann das Loch
gelaſſen hat.“

Der Aerger! Schadet aber nichts, dieſe Zornes ausbrüche
ſind ein Beweis, daß das „ſozialdemokcatiſche Gift“ wieder
einmal nach allen Windrichtungen hin richtig verſpritzt
worden iſt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung Moniag, den 24. Oktober, 4 Uhr. Oeffent
liche Sitzung. 1. Mittelbewilligung ſür die Stadtbahn.
2. Koſtenbewilligung für die Abwäſſer- Reinigungs Station auf
dem Schlachthofe. 3. Teilweiſer Erlaß von Koſten für
Waſſer. 4. Erbauung eines Wohahauſes auf dem Kaſernen
grundſtücke. 5. Vermietung eines Ladens im RatskellerNeubau.
6. Aenderung des weſtlichen Teiles des ſüd-
lichen Bebauungsplanes. 7. Statut betr. die Ver
waltung eines Legats. 8. Entlaſtung der Rechnung der
Armenkaſſe füc 1888/89. 9. Arfrage in betreff eines
Artikels der „Saale-Zeitung“. 10. Petiton von Anwohnern
der Pulverweiden, Waſſerzuführung betr.
Gemeindekirchenrats zu St. Moritz. Geſchloſſene Sitzung.

12. Erwerb von Bauland für die Riebeck
Stiftung. 13. Bewilligung einer Unterſtützung. 14. Be
willigung einer Vergütung. 15. Wahl eines Schiedsmanns-

11. Petition des

e r n e 579 1 S

Stellvertreters für den 11. Bezirk. 16. Wahl von Mit
gliedern für die Veranlagu mmiſſion der Gewer17. Penſionierung eines Polizeiſerganten. 18. ln

eines Polizeiſergeanten. 19. Wahl von Armenpflegern für
die Bezirke 9, 21 und 23.

Jm Walhallatheater gelangt Boiſſets reizender Mini-
atur-Hunde-Cirkus, welcher Alt und Jung entzäückt,
auch in der morgigen Sonntag-Nachmittag-Vor-
ſtellung zur Vorführung.Ein u ſammen teh ſweier Motorwagen fand heute

morgen auf dem alten Markte ſtatt, wobei der eine derſelben
Beſchädigungen am Puffer, an der Brüſtung und am Dache
erlitt. Veranlaſſung war die verfrühte Abfahrt der Wagen
vom Marktplatze aus, ſodaß der gerade Geld wechſelnde Führer
des von der Ranniſchenſtraße kommenden Wagens vollkommen
von dem dortherkommenden überraſcht wurde.

Eisleben. Das Leuſchnerſche „Bergbötchen“ bringt in
ſeiner letz'en Nummer unter der Rubrik „Sozialdemo-
kratiſches“ folgende Meldung:

(Verbrecheriſcher Verſuch.) Unter der Veranda der Wohnung
des Direktors der Schönthaler Stahl- und Eiſenwerke zu Wetter
wurde ein mit mehreren Roburitpatronen und Sprengpulver gefüllter
Beutel zur Entzündung gebracht, ſo daß Fenſter und Gitter zertrümmert
und aus geborſtenem Mauerwerk kopfdicke Steine meterweit fortge-
ſchleudert wurden. Zu gleicher Zeit wurden durch Einbruch aus
dem Sprengſtoff- Magazin des Steinbruchbeſitzers Heufer in Wetter
5 Schachteln mit Roburit, 206 RoburitZündhütchen und 16 Meter
Zündſchnur entwendet. Die Staatsanwaltſchaft hat auf die Entdeckung
der Diebe und die Auffindung der entwendeten Sprengſtoffe eine Be
rn von 200 M. und auf die Entdeckung der Dynamit- Attentäter
eine ſolche von 900 M. ausgeſetzt.

Der „Bergbote“ bringt für dieſe Re
ſtrierung gemeiner Verbrechen die Rubrik „Sozialdemo-rati 4 es Ein ehrlicher und anſtändiger Mann, welcher

Partei er ſonſt auch angehören mag, kann für ſolche nieder-
trächtige Gemeinheit nur ein Pfui! haben. Wir wollen dieſe
Gemeinheit auch durch keine Gloſſen weiter abſchwächen.
Aber das ſagen wir: der Menſch der das fertig bringt, iſt
entweder ein Narr oder ein Schuft!

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 21. Oktober. In heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde. zuerſt

verhandelt wider den Dienſtknecht Emil Hermann Schneider aus
Rammelburg bei Wippra, geb. zu Jchſtedt bei Schwarzburg Rudolſtadt,
22 Jahre alt, angeklagt wegen gewaltſamer Vornahme unzüchtiger
Handlungen an einer Frauensperſon. Der Angeklagte, der dieſes Ver
brechen an einem 14jährigen Mädchen in der Nähe von Rammelburg
bei Wippra verübte, iſt unverheiratet und wegen Körperverletzung mit
9 Monaten Gefängnis vorbeſtraft. Die Verhandlung entzog ſich der
Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte erwähnten
Verbrechens für ſchuldig befunden und unter Verneinung mildernder
Umſtände zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt
verurteilt wurde. Zur zweiten Sache, wiſſentlichen Meineid betr.,
wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der Hand
arbeiter Hollewa aus Priorau bei Raguhn, 30 Jahr alt und nicht be
ſtraft. Demſelben wurde Laſt gelegt, den am 9. Mai d. J. vor
der 1. Zivilkammer des hieſigen Landgerichts vor ſeiner Vernehmung
eleiſteten Zeugeneid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis verletzt zuber Jene Strafſache hat ſich entwickelt aus einem Zivilprozeß, der

erſt das Amtsgericht zu Bitterfeld und nachträglich das hieſige Land
ericht beſchäftigte. Es klagte die unverehelichte mma Krüger aus

iorau gegen den Sohn eines kleinen Gutsbeſitzers dortſelbſt, Guſtav
Lamm, wegen Zahlens von Alimenten. Letzterer iſt auch verurteilt
worden, trotzdem er behauptet, zu der kritiſchen Zeit mit der Krüger
nicht verkehrt zu haben. Ueber dieſen Punkt iſt der Angeklagte Hollewa
vernommen worden, der am 9. Mai vor der Zivilkammer hier zu

der Klägerin Emma Krüger ausgeſagt. Bei Erörterung dieſer
ngelegenheit wurde gegen 12 Uhr Gefährdung der Sittlichkeit

die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Verhandlung geſtaltete ſich durch
Vernehmung von 14 Zeugen ziemlich umfangreich und endete erſt
gegen 27 Uhr. Nach Wiederherſtel'ung der Oeffentlichkeit verkündete
der Gerichtshof das Urteil, welches lautete, daß der Angeklagte nach
dem Spruche der Geſchworenen des wiſſentlichen Meineids ſchuldig und
deshalb unter Auferlegung der Koſten zu 2 Jahren Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt iſt. Das Urteil wurde vom Gerichtshof
dahingehend begründet, daß wenn jemand des Meineids überführt iſt,
eine exemplariſche Strafe verhängt werden muß, indem der Meineid
in das Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft eingreift und viele Meineide
geſchworen werden, die ungeſtraft bleiben. Auch wurde dem Ange
klagten dauernd die Fähigkeit abgeſprochen, als Zeuge vernommen
werden zu können.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Jedenfalls iſt der genage nicht zur Wahrneh-
n.

ordnung, während in prozeſſualer Hinſicht ungenügender Hinweis des
Angeklagten auf den veränderten rechtlichen Geſichtspunkt behauptet
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wurde. Herr Reichsanwalt Schumann plaidierte in folgender Weiſefür Verwerfung der Reviſion: Die prozeſſuale Rüge u hinſalig, v

ber vermißte H nweis auf den veränderten rechtlichen Geſichtspunkt in
der That e iſt. Jn materieller Hinſicht kann ich auch nicht fi den,
daß das Urteil irgendwie von Rechtsirrtum beeinflußt worden wäre.
Das Gericht hat bei der Würdigung des Artikels ſorgfältig diejenigen
Stellen ausgeſchieden, welche etwa nicht auf die zweite Kammer ſich
beziehen könnten oder nur auf die Majorität, ſondern nur diejenigen
Stellen herangezogen die ſich auf die Kammer als Ganzes beziehen.
Bei der Auslegung des Sinnes und des Wortlautes iſt das Gericht

u der Anſchauung gelangt, daß der Kammer die abſichtlich talate
etzesAuslegung und der Mangel an Nobleſſe zum Vorwurf gemacht

iſt. Der Thatbeſtand der S 186 und 185 iſt alſo feſtgeſtellt. Keinem
weifel unterliegt es, daß der Vorwurf einer abſichtlich falſchen Ge

etzesauslegung den Vorwurf einer Thatſache im Sinne des 8 186 in
ſchließt. Ebenſo erſchöpft die Feſtſtellung, daß dem Parlament

angel an Noblefſſe vorgeworfen worden iſt, den Thatbeſtand des
185. Sodann wird im Urteil ohne Rechtsirrtum weiter erörtert,

aß der Schutz des S 193 dem Angeklagten verſagt werden müſſe,
weil die Aeußerung nicht zum Zwecke der Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gemacht ſei, ſondern nur zur Verteidigung einer Anſchau
ung der Redaktion gegerüber einer in einer anderen Zeitung hervor

gegenteiligen Anſicht. Wen“, wie thatſächlich feſtgeſtellt iſt,
er Zweck dahin ging, eine perſönliche Anſchauung aufzuſtellen oder

zu vertreten, nicht aber berechtigte Jntereſſen wahrzunehmen, dann
wird auch von der Anwendbarkeit des z 193 nicht geſprochen werden
können. Endlich iſt auch feſtgeſtellt, daß die Kammer die Ermächtigung
zur Verfolgung des Angeklagten erteilt hat. Ob es für das Land

notwendig und geboten war, ſich in weitere Erörterungen dar
ber einzulaſſen, ob der betreffende Kammerbeſchluß genau nach der

Geſchäftsordnung zu ſtande gekommen iſt, will ich dahin geſtellt ſein
laſſen. Ein Anlaß war aber dazu umſoweniger gegeben, als die
Legalität des Beſchluſſes von keiner Seite in Zweifel gezogen worden
war. Jch möchte auch bezweifeln, ob das Gericht befugt war, eine
Prüfung darüber vorzunehmen, ob die Kammer bei Waſung des Be
ſchluſſes die vorgeſchriebene geſchäftsordnungsmäßige 43 lung der
Sache hat eintreten laſſen. Die Geſchäftsordnung iſt für das Par-
lament eine innere Angelegenheit und das Gericht kann darüber in
eine Prüfung nicht eintreten. Darüber, daß dies nicht geſchehen, kann
daher auch der Angeklagte in keiner Weiſe ſich für beſchwert halten.

Das Urteil des Reichsgerichts erging hierauf dahin, daß die Revi
ſion des Angeklagten zu verwerfen ſei. n den Gründen wurde ge
ſagt, daß eine Verletzung der Verfaſſungsurkunde und der Landtags
Geſchäftsordnung aus den Entſcheidungsgründen des Landgerichts nicht
zu entnehmen ſei.

Leipzig, 20. Oktober. (Gewerbliches.) Der Feilenhauer Otto
Hoppe in Groß Ottersleben iſt vom Landgerichte Magdeburg am
265. Juni von der Anklage des Gewerbevergehens und der Beleidigung
freigeſprochen worden. Die hiergegen von der Staatsanwaltſchaft
eingelegte Reviſion kam heute vor dem 3. Strafſenate des Reichsgerichts
zur Verhandlung, wurde aber von Herrn Reichsanwalt Schumann
nicht vertreten. Derſelbe bemerkte, es ſei thatſächlich feſtgeſtellt, daß
keine Bedrohung und Beleidigung ſtattgefunden habe und daß es ſich
für den Angeklagten auch nicht darum gehandelt habe, den Willen

für
Jlanell- und Warchent-Hemden, Jagdweſten,

Anterbeinkleider etc.
Grosse Auswahl. Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

Famer, Herren und Kinder.

anderer Arbeiter zu beeinfluſſen und an der Verabredung zum Zwecke
der Lohnerhöhung teilzunehmen. Aus dieſem Grunde wurde ſodann
die Reviſion des Staatsanwalts vom Reichsgerichte verworfen

Arbeiterbewegung.
London, 19. Oktober. 30 Blechwerke ſind jetzt in

Süd-Wales geſchloſſen. Tauſende von Männern und
jungen Leuten ſind außer Arbeit. Beſonders groß iſt die
Not im Diſtrikt Llanelly, dem Mittelpunkt der Jnduſtrie.
Die Lage wird immer ſchlimmer. Jmmer mehr Familien
müſſen in das Arbeitshaus wandern. Viele hält nur der
perſönliche Stolz fort, denſelben Weg einzuſchlagen, trotzdem
ſie nichts zu eſſen und kaum Kleider am Leibe haben.

Raß und Fern.
München. Ein ſträfliches Verhältnis unterhielt

der in Lenggries wohnhafte 23 Jahre alte Glaſermeiſter
Max Kyrein von München mit ſeiner 32 Jahre alten
Stiefmutter, der Glaſermeiſterswitwe Franziska Kyrein
von Walchenbero, weshalb ſich beide wegen Vergehens
wider die Sittlichkeit zu verantworten hatten. Die
Sache kam dadurch auf, daß das Verhältnis nicht ohne
Folgen blieb und die Kyrein ein Kind gebar, als deſſen
Vater ſie bei der zuſtändigen Behörde ihren Stiefſohn Max
angab, wohl in der Meinang, daß ihr Verhältnis mit dem-
ſelben nichts Strafbares ſei. Nun ſind beide eines Beſſeren
belehrt worden, indem ſie wegen Sittlichkeitsvergehen (Blut
ſchande) zu je 8 Tagen Gefängnis verurteilt wurden.

Züchertiſch.
„Berliner Volkstribüne.“ Sozialpolitiſches Wochen-

blatt. Vierteljahr 150 M., monatlich 50 Pf. Jnhalt der
Ne. 43 vom 22 Oktober 1892: Aus der Woche. Hai-
fiſche. Angenehme Arbeit. Aus Frankreich. Vom
Schlachtfelde. Gewerkſchaftliches 2c. Gedicht. No-
velle. Die Juraföderation und Michael Bakunin. VIII.

Der ländliche Wucher in der Bukowina. (Schluß).
Der Kongreß der franzöſiſchen Arbeiterpartei in Marſeille.
(Schluß). Von der Bewegung.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulvichstw. 232, pat. und Etage.

W Wir erſuchen nochmals, die noch ausſtehen
W den Bohykottmarken an Genoſſe Groß in der
W Expedition abliefern zu wollen.

ie Boykottkommiſſion.

Quittung.
Auf LiſtenSerie d gingen ein: Nr. 1 --.26, 2 --.95, 3 610,

4 2.25, 5 --.30, 6 85, 7 21.75, 8 1.00, 9 2.10, 10 350, 11 --.50,
12 3.00, 13 leer, 14 --.70, 15 2.65, 16 10, 17 leer, 18 leer, 19
leer, 20 6 60, 21 leer, 22 (7.7), 23 leer, 24 --.60, 25 75, 26
leer, 27 120, 28 leer, 29 8.60, 30 leer, 31 3.25, 32 63, 33 leer,
34 —.50, 35 5.16, 36 20.00, 37 1.40, 38 leer, 39 40, 40 —.26,
41 2.85, 42 leer, 43 50 Mark.

Der Vertrauensmann: Jähnig.
NB. Die Liſten der Serie e, welche zur Sarumlung von Geldern

zur Beſchickung des Parteitages herausgegeben worden ſind,
ſagen ſpäteſtens bis 12. November er. wieder in meinen dägpen

ein. O.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 21 Oktober.
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Guſtav Lade und Marie Ebert

(Trödel 116 und Zapfenſtraße 12). Der Maler Wilhelm Sörenſen
Schmidt und Joſephine Siedersleben (Berlin).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Hermann Schröder und Laura
Deckert (Rathausgaſſe 15 und Harz 45). Der Kaufmann Herſch
genannt Hermann Deſſen und Amalie Goldſchmidt Poſtſtraße 9/10
und Köthen).

Geboren Dem Handarbeiter Wilhelm Graue eine T., Anna Bertha
(Thorſtraße 266). Dem Maurermeiſter Richard Erlecke eine T., Anne
marie Gertrud (Magdeburgerſtraße 5). Dem Kaufmann Friedrich
Gleißenring ein S., Walther (Ratswerder 8). Dem Reſtaurateur
Florian Kunze ein S., Willy Walther Reilſtraße 117). Dem Poſt
ſekretär Hermann Franke eine T., Emilie Luiſe Margarethe (Leſſing
ſtraße 39). Dem Weißgerber Eduard Spindler ein S., Egon Leonidas
Bernhard (a. d. Glauch. Kirche 12). Dem Handarbeiter Wilhelm
Schmager eine T., Toska Wally Ludwigſtraße 19). Dem Büreau-
gehilfen Franz Börner ein S., Wilhelm Franz Kurt Streiberſtraße 3).
Dem Bäckermeiſter Eduard Roſenbaum eine T., Agnes Luiſe Margarethe
(Ludwigſtraße 10). Zwei unehel. T.

Geſtorben: Der Böttcher Franz Wehlan, 44 J. (Schlamm 23).
Der Handarbeiter Karl Heine, 68 J. Diakoniſſenhaus). Des Bahn
arbeiter Otto Hammer S. Otto, 10 M. (Domplatz 6). Pauline
Werther, 50 J. (am Kirchthor 19). Der Königl. Superintendent
Eduard Fabarius, 75 J. (Magdeburgerſtraße 32). Des Handarbeiter
Franz Gebel T. Cäcilie, 9 M. (Schloſſerſtraße 5). Des Modelltiſchler
Alfred Tiemann S. Alfred, 4 J. (Diakoniſſenhaus). Des Kofferträger
Franz Göhre S. Paul, 1 J. (Streiberſtraße 3). Die Witwe Amalie
Geißler geb. Kurch, 66 J. (Klinik).

Stadt-CTheater in Halle a. S.
Sonnabend den 22. Oktober.

35. Vorſt. 30. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 211 Uhr.

Feſtvorſtellung zur Feier des Allerhöchſten
Geburtsfeſtes Jhrer Majeſtät der Kaiſerin

und Königin.
JubelOuvertüre von Karl Maria v. Weber.

Hierauf: Prolog,
geſprochen von Eliſabeth Greve.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring

des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Sonntag den 233. Oktober.
Nachm. 3 Uhr. Ende gegen 6 Uhr.
5. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen

Der Veilchenfreſſer.
Luſtſpiel in 4 Akten von G von Moſer.

Perſonen:
von Rembach, Oberſt und

Feſtungs Kommandant H. Schreiner.
Valeska, deſſen Tochter. J. Schneider.
Sophie von Wildenheim,
Witwe. Eliſ. Greve.Frau von Berendt M. d. l. Chapelle

Viktor von Berendt, Huſaren-
Offizier, deren Neffe Ferd. Rinald.

Reinhardt von Feldt, Refe

rendarius Ewald Bach.Frau von Belling FriedauJeß.
Herr von Golewsky Heinrich Behr.
Herr von Schlegel M. Rohrmann.
Johann, Diener bei
Minna, Kammer Frau

jungfer v Ber. r7 König.Peter, Huſar, Viktors Burſche Karl Friedau.
Ein Unteroffizier A. Schumacher.
Ein wachthab. Unteroffizier re

t ran ert.Zwei Freiwillige Alfred Runge.
Diener b. Oberſt v. Rembach W. v. Owitzki.
Diener b. Fr. v. Wildenheim Sieder.
Der 1. Akt ſpielt in der Wohnung der
Frau von Berendt in einer großen Stadt.
Der 2. und 3. Akt in einer größeren Feſtung
im Hauſe des Kommandanten und auf der
Zitadelle. Der 4, Akt im Hauſe der Frau

von Wildenheim auf deren Gute.
Zeit: Gegenwart.

Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe

C. Markgraf.

Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
36. Vorſt. 6. Vorſt. außer Abonnement.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von

C. M. von Weber. Dichtung von James
Robinſon Planché (Theodor Hell).

Perſonen:
Oberon, König der Elfen Wilh. Wirk.
Titania, ſeine Gemahlin B. Dollmann.
Puk, ſein dienſtbarer Geiſt. MarthaRothe.
Meermädchen Elſa Breuer.

Maria Bendl.
Harun al Raſchid, Kalif v.

Bagdad SchmidtHäßlerRezia, ſeine Tochter E. Reinhardt.
Fatime, deren Vertraute E. Hedinger.
Babekan, perſiſcher Prinz Curt Vogel.
Meſru, Haremswächter M. Rohrmann.
Almanſor, Emir von Tunis Heinr. Behr.
Roſchana, ſeine Gemahlin Eliſab. Greve.
Nadine, deren Sklavin Fanny Königl
Abdallah, Seeräuber Peter Weiß.
Kaiſer Karl der Große H. Schreiner.

Erſter ſ. Markgraf.weiter Gartenhüter Arthur Runge.ritter Auguſt Schöne.
Hüon von Bordeaux, Herzog

von Guienne Friedr. Kaliga.
Scherasmin, ſein Knappe Berti Eilers.
Elfen, Nymphen, Sylphiden, Genien, Feen,
Meermädchen, Luft, Erd, Waſſer und
Feuergeiſter, Meergötter, Gefolge des Kalifen,
weibliches Gefolge Rezias, ſchwarze und
weiße Haremsdiener, ſchwarze und weiße
Sklaven, Tänzer und Tänzerinnen, Janit
ſcharenmuſiker, Wachen, Mohrenknaben, See
räuber, Gefolge Karls des Großen, Pagen,
Edle, Edeldamen, Prieſter, Chorknaben,

Trabanten.
Der Schauplatz iſt in Franken, Bagdad

und Tunis. Zeit: 806.
Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Montag den 24. Oktober.
37. Vorſt. 31. en Vorſt. Farbe blau.

er.
Dramatiſches Bruchſtück in 2 Akten von

Franz Grillparzer.

Coeur- Dame.
Luſtſpiel in 1 Aufzug von Max Bernſtein.

In Zivil.
Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Gebrüder Pantzer, Bravour Kopf
Equilibriſten. Die Blanchettys, Luft
ymnaſtiker auf dem ſchwebenden Doppel-Boden Miß Anita Equilibriſtin auf

dem Bogendrahtſeil. Mr. Jean BVoiſſet
mit ſeinen abgerichteten Miniatur Hündchen.

Brothers Ernſt und William, equili
briſtiſche Clowns. Meſſrs. Brooks und
Duncan, (echte) Neger Exzentriker.
Fräulein Elſa Waldeck, Koſtüm Soubrette.

Die Geſchwiſter Anna und Sigmund
Linné, humoriſtiſche Geſangs u. Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 2 Uhriißet githiseeen

Jeden Sonntag nachm. von 4—6 Uhr
achmiltags- Vorſtellung.

Jeder Erwachſene hat das Recht, hierzu
ein Kind frei mitzubringen.

h äeeeeeten 2eeeeeeeeeeee Sceeee

Poncordia-Theatoſ

Geiſtſtraße.
Heute Sonnabend

Zur Feier des Geburtstages Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin

W Prolog Wo
Hierauf:

Die Anna Liese-
Zum Schluß

Tablenux vivants-
Morgen Sonntag

i önig Alloää

Reſt. „Zum Zwinger“
Zwinxeratrasse 27.

Montag abend

Pökelknochen
mit Sauerkohl und Meerrettig.

Franz Pirschky.
HReimsaths Restaurant

Sternmstrasse 5.
es ſelhſtſchl. Pötelknochen.

Sonntag ſelbſtgebackene Pfanunkuchen.

Keſtanr. Kühler Hrunnen
Heute Sonnabend: Schweinsknochen.

Sonntag
Familienabend.

Bringe Vereinen und Geſellſchaften meine
beiden Geſellſchaftsſäle in empfehlende
Erinnerung. Vereinszimmer, 35-40
Perſ. faſſend, noch einige Tage frei.

Ed. Hofmeister.
ReſtanrantEröffnung.

Mein Reſtaurant befindet ſich von heute
ab Rammisehestrasse 4.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Fr. Schelenz,
H. Meyers Restaur.

Moritzzwinger 2.
Jed. Sonnab. muſik. Abendunterhaltung.

wökelkinoehem.
Dienstag den 24. Oktober

Einzugsſchmaus.
Es ladet freundlichſt ein Meyer.

Auf, alles zum Raſen-Wirt!

Erholung.
Heute

gemütliches Hriſammenſein.

E. Tsehepkäae.

Herrmanns Reſtaurant
Merſeburger- und Königſtr.-Ecke.

Freundliche Lokalitäten mit
Pianino und Franz, Billard
Große Geſellſchafts u.

warm un ltSpriſen eder Tagesgein

Weſtgepflegte Getränke.
somntag

Familienabend Annnt
wozu Freunde und Bekannte freund-
lichſt einladet

Otto Herrmann

m e u Pfannkuchen
empfiehlt die Bäckerei Thorſtraße 24.

Heilerfolg.
Seit einem Jahre litt ich an einem

ſchweren Augenleiden und an einem
läſtigen Ausſchlag am ganzen Körper.
Trotz vielfacher ärztlicher Bemühungen
fand ich keine Beſſerung

Jn meiner großen Sorge um meine
Sehkraft wandte ich mich, Hilfe ſuchend,
an die Waſſerheil- Anſtalt des Herrn
Sehluriehk in Halle a. S, Hochnr. 4,
woſelbſt ich bereits nach ſechswöchentlicher
Behandlung von dem läſtigen Hautaus-
ſchlag gänzlich befreit und bezüglich des
Augenleidens eine weſentliche Beſſe-
rung fand.

Um dem Herrn Sehlurien meine
Anerkennung zu beſtätigen, wozu ich mich
verpflichtet ſühle, ſpreche ich demſelben
hiermit öffentlich meinen beſten Dank aus.

Die Waſſerheilanſtalt des genannten
Herrn kann ich allen Leidenden nur auf
das Beſte empfehlen.

Halle a. S., den 13. Oktober 1892.
August Haftendorn,
Gaſtwirt aus Salzmünde

bei Halle a. Saale.
5 Pf. Raſieren 5 Pf.,

Haarſchneiden, Erwachſene 15, Kinder 1043.
Domplatz 6.

Höllberger Mehlverkauf
71 Leipzigerſtraße 71.

Empfehle

Roggenmehl 1. Sorte à Metze 48
do 2. Sorte do. 46Pa. Weizenmehl do. 56

Heinrich Cluss.
ERmpfehle tüäglieh friseh

meine bekannten Pfannkuchen m. Vanille
und Orangeguß, ferner vorzüglichen
Apfel- und Matzkuchen, Vanilleguß- u.
Sträußelkuchen ſowie eine reiche Aus
wahl von Theegebäck und echt Kölner
Spekulatius, vorzüglich zu Thee, Schoko
lade und Wein; Guß, Schokoladen-,
Röſt- und Königszwieback. Großes u.
kräft. Schwarzbrot (frei ins Haus) empf.

M. G. Pondorſ, Spitze 21.
5 Pfd. ger. Wurſt für 3.46, 5 Pfd. Schmeer

und fettes Schweinefleiſch 3 Schinken
3 Pfd. für 3 Schlackwurſt p. Pfd. 1
Knackw. 31, Pfd. f. 3 6 Pfd. Schwarten
wurſt 3.4 E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 39.

Schuhwaren,
dauerhaft, anerkannt gute Ware, empfiehlt

Otto Schröder,
Geiststrasse 49.

Nähmaschinen
99 zu Fabrikpreiſen,
Reparaturenprompt und billig.

H. sSechönimng, Mechaniker,
Dachritzgaffe 1, 1 Tr.

Abbrurch.
Mittelſtraße 14 iſt täglich Brennholz

in Fuhren und Körben billig zu verkaufen.

Gute Spriſe-Kartoffeln,
à Zentner 2.20 M, s Liter 20 Pf.
W. Hutans, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 71.

Empfehlung und Dank. en

loſigkeit und drückenden thränenden Augen
hatte ich längere Zeit viel zu leiden und
da ich bei allen dagegen Gebrauchten Hilfe
nicht fand, wendete ich mich auf Anraten
meines Schwagers, Wilh. Schwarze in
Grana bei Zeitz, der in ſehr bedenklicher
Weiſe an Kehlkopf und Lungen gelitten
hatte, aber durch die Verordnung und Be
handlung des Herrn F. Dietze in
Halle a. S., Kaiſerſtraße 25, (an der
Wuchererſtraße) zu vorher nie geahntem
Wohlſein gelangte, auch an Herrn Dietze.
Auch ich habe nach deſſen Behandlung

ein vorher nicht geahntes Wohlbefinden er
langt, wofür ich denſelben auch noch hier-
durch danke und denſelben Leidenden em
pfehle.

Klein oſida b. Zeitz
Adolf Däörfer, Schloſſer.

Kohnlen-
Amgünder

empfiehlt

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1 29.

Kartoffeln (Neuſtädter), ſchöne mehlige
Ware empfiehlt Seholz, Domplatz 5.

12 Stück Pfannkuchen 50 12 Stück
Bretzeln 25 Hermannſtraße 10.

Metzenbrot, 50 liefert frei Haus.
Hermannſtraße 10.

Dauerhafte Böttcherwaren verkauft
R. Katseh, Albrechtſtraße 2.

Ein Kanonenofen zu kaufen geſucht
Hirtengaſſe 13 part.

1 gebr. Grude und Reißbrett zu kaufen
geſucht K. Kruspe, Graſeweg 21, 4 Tr.

Hausſchlachten Zaſe,
Gutſchl. Kangrienhähne und Weibchen

verkauft Mansfelderſtr. 11, Vorderh. 2Tr. l.

Ein Paar Stiefel und ein Paar Jagd-
ſchuhe, wenig getragen, preiswert zu verk.

Albrechtſtraße 28, Hof part.

Wir ſuchen

junge ädchen
W gegen hohen Akkordlohn.
Halleſche Kunſtblumenfabrik

Peiser e Hahmn.
Kl. Wohn. St. u. K., ſof. od. I. Nov. auf 2Mon.
für 16 z. verm. Zu erf. Mansfelderſtr 52, I.
Frdl. St., K., K. u. Zubeh. ſof. od. I. Jan.
zu vermieten Thorſtraße 24, Bäckerladen.

Wohnungen
zu 108 und 180 A ſofort oder ſpäter zu
vermieten Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.

2 Hofwohnungen, St., K. und K., zu
vermieten Wörmlitzerſtraße 39.

Fortzugsh. gr. frdl. Wohn. für 44 Thlr.
ſof. od. I. Jan. zu bez. Triftſtr. 26
Freundliche Schlafſt le Auguſtaſtraße 1.
2anſt. Schlafft.,vhr.,ſep. Eg. Meckelſtr. 17, III I.
Schlafſt.f 2Mädch. gr. Ulrichſtr. 52,Werner, H.

Anſt. Schlafſtellen Martinsgaſſe 24, Vh. r.
ünſtändige Schlafſtelle zu vermieten

Wilhelmſtraße 21, im Laden.



Maſſchiniſten- und Heizerverein
von Halle und Vmgegend.

Sonntag den 23. Oktober vorm. 11 Uhr im kl. Saale des Concordia- Theater

General -Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung des Kaſſierers. 2. Vorſtandswahl.

3. Verſchiedenes.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Ortskrankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe.
Montag den 24. Okt. abends 7 Ubr in Faulmanns Reſtaurant, Garteng. 10

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnung.2. Vorſtandswabl 3. Siatutenänderung, 4 Geſchäftliches. Der Vorſtand.

Jentral-Krankenkaſſe der Manrer, Gipſer und
Stukkatenre Deutſchlands ,Grundſtein Einigkrit

Dienstag den 25. Oktober abends 8 Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 48 h

2itglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal 1892. 2. Verſchiedenes.

iches einen der Mitglieder erſuchtAm zahiet ter er b Die örtliche Verwaltung.
Arbeiter Pildungsverein zu Ritterfeld.
Sonn abend den 22. Oktober abends S Uhr in Rasts Restaurant

Vers argd 1. Steuerzahlung. 2. Aufnahme neuer Mitglieder. 3. Verſchiedenes.Des Vrſcheinen ſamticher Mitglieder iſt dringend nötig Der Vorſtand.

Graphischer Gesangvepein-
22Dienstag den 25. Oktober abends 8 Uhr im Reſtaurant zur Roßtrappe, Harz

weitere Besprechung-Hierzu ladet alle im graphiſchen Gewerbe beſchäftigten Perſonen, die ſich für
dieſen Verein intereſſieren, freundlichſt ein Der Beauftragte.

oßfleiſch! Hüte mit Kontrolmarte,
arhye Wore Ror r Mützen und Schlipſe

Aux. Thurm Reilſtraße 10. zu billigſten Preiſen

zirk Geiſtſtraße 73,

Wiesemanns Restaurant
„Zum Schillerſchlößchen

Schillerſtraße
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine
freundi. Lokalitäten mit franz Billard.

Gr. Geſellſchaftszimmer
mit PianinoGaſthaus zum deutſchen Hof

e ege em.
Sonntag den 23. und Montag den 24. Okt.

zur Kirmeß von 4 Uhr an

S Tanzmuſik.
Hierzu ladet ein Ed. Sehulze-

aller Art

(E.

Genoſſe

—wSoeben erſchien:

Der wahre Jakob.
Nr. 163.

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8

Kopherstifte Dtzd 75 einzeln7
Zimmererstiſte, ?3 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 empfiehlt

in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

z rade e Joh. Reitwiesner,
W eipeigerstr. 4. Sferfs Neuheſten. früher M. Baumam m. Die Volksbuchhandlung.

Durch die Volksbuchhandlung, baue a. S., gr. Ulrichſtratze 17,
Eingang Völbergaſſe, iſt zu beziehen

Vereins und Verſammlungsrecht
in Deutſchland.

In ausführlichen Erläuterungen zum preußiſchen Vereinsgeſetz vom 11. März 1660
d einer Ueberſicht des Vereins- und Verjammlungsrechts nach den reichsgeſetzlichenm und landesrechtlichen verſgriſten, Waeſert

Preis elegant broſchiert 2.50 Mark. Geb. 3 Mark.

KrankenverſicherungsHeſetz
vom 15. Juni 1883

in der Faſſung der Novelle vom 10. April 1802.
Preis 1.20 Mark.

Geſetz, betreffend die Gewerbe Gerichte.

Vom 29. Juli 1890.
Preis 50 Pf.

Gewerbe Ordnung für das Dentſche Rrich
vom 21. Juni 1869

in der Faſſung des ReichsGeſetzes vom 1. Juli 1883 und unter Berückſichtigung der
durch die Geſetze vom 8. Dezember 1884, 28. April 1886, 6. Juli 1887 und 1 Juni

1891 eingeführten Aenderungen.
reis 1 Mark.

Verfaſſung des Deutſchen Reiches
ne

Wahlgeſetz für den und Wahlreglement.
Preis 30 Pf.

Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherun der Arbeiter
nach dem Reichsgeſetz vom 22. Juni 1889

kurz und überſichtlich dargefſtellt.
Zum Handgebrauch für alle bei der Ausführung des Geſetzes Beteiligten.Preis broſchiert 20 v

Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
von 223. Juni 1889.

Text Ausgabe mit Anmerkungen und Sachregiſter von Woedtke.
Preis 2 Mark.

Katechismns des Anfallverſichernngsgeſetzes.

Von C R. Chriſt und Steffers.

ſtelle ich dasſelbe hier

billigen Preiſen. Jch zeichne ganz ergebenſt

Achtung

t

Brauerei b michHalle a. F
„Moritzburg“, Harz 48.ruhen drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.

Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, kg aße.
Tſchepke, Martinsberg 5.t „Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg
Uhlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.

5 WMayer, Moritzzwinger 2.Verww Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
re e, Reſtaurant, Dryander und Südſtr.-Ecke.

W. Voigtländer, Flaſchen bierhandl., Wuchererſtr. 17.
Echelenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.8 Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41

Guſtav Schmidt, Viktualienhandlung.
Eaalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.

Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.
Ziegler, Alter Markt 5.
Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bahnhof 8.

Stephan, Viktualienhandlung, Dryanderſtr.
Reſch, Viktualiengeſchäft, Georgſtraße
Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „BVotaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.

ler, Reſtaurant, Bahnhofſtraße 21.
inter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.

Allihn, Reſtaurateur, Ludwigftr. 15.
Eugen Müller, Rathausgaſſe 9/10.
Oswald Lauſch, „Zur Reichskrone“, Reilſtr. 130.
Fohlmann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſch. Harz 11.
Richard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofftr. 14.
Reſtaurant zum Feldſchlößzchen, Kuhgaſſe.
C. Müller, Brunnenplatz 2
Albrecht, Rſtaurant, Moltkeſtraße 50.
n Bierhalle, Bernburger und Wucherer

raßenEcke.rich Viktualienhandlung, 5. Vereinsſtraße 9.
z ohträmer, Viktualiengeſchäft, Streiberſtr. 6.

Th. Hädicke, Wuchererſtraße 15.
O. Giaubrecht, Reſtaurant, Dryanderſtr. 4.
Wieprecht, Reſtaurant „gute Quelle“, Reilſtr. 116
Kruſe, Reſtaurant „zum Pelikan“, Steinweg.
Kleebiatt, Wilhelmſtraße 21.
Herrmann, „Volkswohl“, Königſtraße
Hingſt, Viktualiengeſchäft, Hohenzollernſtr. 38.

Concordia Palaſt, Geiſtſtraße

Faulmann, Gartengaſſe.

Walhalla- Theater.

Emilie

Roßmann, Mangsfelderſtraße.
Lange, Schillerſtraße 14.

G. Dautz, kleine Ulrichſtr. 33.

Arbeiter, Mitbür
Jn folgenden Lokalen wird das Vier der B

Schulze, Vreyberg, Martinm Schneider und Hallesche
verabfolgt.

Hänßel, „Volksgarten“, Reilſtraße.
Plorin, Reſtaurant, Gr. Wallftr 35/36
Wanslöben, Reſtauration, Wilhelmſtraße 18.
M. Moll, Reſtaurant, Sternſtraße 1.
Langer, Reſtaurant, Thorſtraße 260.
Mehnert, Reſtaurant, Liebenauerſtr. 26.
A. Köhn, Viktualiengeſchäft, Delitzſcherſtraße 5.
Franz Peters, Viktualienhandl.,
Weikardt, Viktualiengeſchäft, Wörmlitzerſtraße 3e.
Albert Jenke, Reſtaurant, Ranniſcheſtraße 4.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, Harz 22.
Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgafſe
Karl Bandermann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger.

Buſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6.
Gründler, Viktnalienſckäft, Unterberg 13
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
Kohlmann, Viktualiengeſchäft, Harz 11a.
M. Spies, Sr. Steinſtr. 14, Eingang Mittelftr.
Ulmann, Reſtaur. zur Weltkugel, Merſeburgerſtr.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.

Auguſt Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr.

r in Pfännerhöhe 5b.r. ter, Reſtaurant, Steinweg 9. Schln sTh. Spieß, Materialwarenhändler, Reilſtraße 130. W Tanne F7tggwerg
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25.
Büller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21

Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 41.Wenzel, Viktualienhandl., Langeſtraße 31.
Winkel, Reſtaurant, Mittelwache.

Emmrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 13/13.
Schmohl, Viktuglienbandlung, Hackebornſtr.
Edeling, Reſtauront, Zwingerſtr.
H. Schmaler, Merſeburgerſtraße 20 a.
Heicke, Bierzandlung, gr. Berlin.
Sachſe, Reſtaurant, Langeſtraße 22.
Meye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9.

Wekannkmachung.

Jndem ich ein ganzes Fabrikationslager in Wäsche, Schürzen, Röcken, Unterhemden (wollene und leinene), ſowie eine große Partie
Oberhemden, Kinderkleidchen, Chemisettes, Schlipse, Kragen, Manschetten, Trikotagen aller Art durch Gelegenheitskauf erſtanden habe, ſo

rosse Ulrichstrasse 52
zum ſchleunigſten, ſofortigen I Ausverkauf

zu jedem Preis uud liegt es im Intereſſe eines jeden, ſich von den gediegenen Qualitäten und billigen Preiſen zu überzeugen.
Es werden ganz beſonders Händler darauf aufmerkſam gemacht, indem die Waren in kleineren und größeren Poſten zu derartigen Preiſen ver-

kauft werden, daß nicht einmal das Rohmaterial berechnet wird.
Ganz beſonders mache ich noch aufmerkſam auf einen großen Poſten wollener ſowie Militär-Chemisettes in den neueſten Facons zu fabelhaft

k V 75

Brandenburgerſtr. 6.

K. Bartlitz,

Max Heinecke, Mecke
O. Hundt, Viktualien

Ludwig, „Reſt. z. Reichsmünze“, Merſeb Beeſen:C. G. Hädicke, Inaterialwarenh dienſte rei eae Broihanſchenke, Beeſen

Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 1171. Ammendorf:
Görlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23. Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.

ahne m Pranitz:l e innerhö iH. Malo, Viktugliengeſchäft, Migelſtrehe i gr. Nirtg, e 3
Giebichenſtein: Kirchhoff, Oſendor

RabeninſelTinzer Garten,
Ernſt Liebig, Viktuag

Es wird unn jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſcher

JSJJWBBE e

ger, Parteigenoſſen!
rauereien von Rauchfuss, Bauer,

Fr Schelenz, Reſtaurant, Ranniſcheſtr. 4

J Kirſchgens, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 240, Diemitz:
Stühler, Viktuglienhändler, Graſeweg Autſchbach, Flaſchenbierhandlung, Diemitz.

robſt, Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23. Tornau
laditz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30. Karl Hirſch, Viktualienhandlung.

r e J 10. Seeben:v mſath, Reſtaurant, Sternſte. 5C. Meiß, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16. w. Brethhweider er

Apelt, Neuer Eigkelle“ dutenberg:Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4. Treppſtein, u
u

„„Böhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5. Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Müller, Alte Promenade 27. Letrin:Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.
iktualienhandlung, Ludwigſtr. 18Karl Kreſſe, Reſtaurant, König r 16. gſr

Fr Naumann, Materiglwarengeſchäft, Werſebſtr.
Carl Mack, früher Cafe Central, gr. Ulrichſtr. 39.
Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr
Deubel, Viktualienhandlung, Breiteſtraße 22.

Wiltzelmshöhe, Giebichenſtein.

GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle

Preis 1 Mark.

R. Abramowitz.

AkRKtiem-
E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.
Felſenburg', Reſtaurant, an der SaaleCiauſins, Brunnenſtr. 9.

Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein.Kauer, Viktualienhandlung, Kieilſtr. Ecke Adofſtr.

O. Mittag, Materialwarenhandlung, Siebichenſtein.
L. Strentſch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.
Hutans, Viktualiengeſchäft, Brunnenſtraße.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr 62.

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Bachmann, Brauerei, Krölwitz.
6. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

Friedr. Schmidtedr. midt, lung“,ne

Konſum-Verein, Lettin.
S. Voigt, Viktualiengeſchäft.

Nietleben:Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Rietleben.

lienhandl,, Gieb., Auguſtſtr. 9. A. Carins, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.

Die Komaission.
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